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Shatespeare.
Das Gewebe unſers Lebens ſpann die Vorſicht aus

gemiſchtem Garne, gut und boſe durch einander.
Unſere Tugenden wurden ſtolz werden, wenn un

ſere Fehler ſie nicht geiſelten, und unſere Laſter
wurben verzweifeln, wenn unſere Tugenden ſich

ibrer nicht annahmen.
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Erſtes Kapitel.

Die Frohnfeſte.

IJch warf meinen Degen auf den Gefallenen,

und die Hand aufs Herz. Vergebens! es
war kein Traum; die traurige Wirklichkeit

lag zu meinen Fußen, ſprach aus dem dum—

pfen Gemurmel der Umſtehenden, und von dem
bleichen Geſichte des Leibadjutanten, der ſich

jetzt durch den Haufen drangte, und eben ſo
plotzlich mit gefalteten Handen zuruckſprang.

Ich reichte ihm die Scheide meines Degens,

den ihm ein Grenadier darbot. „Sind Sie

von Sinnen?“ hub er an, unſchlußig nach

beiden greifend und mit bebender Stimme:

A J „Sind

aÊt
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„Sind Sie von Sinnen? Seiner Durchlaucht

erſten Kammerdiener“

„Sie ſehen, was ich that Jch bin
Offizier, er hat mich gemishandelt.“

VJIlelas! tout eſt done perdũ!

Faut l'honneur rapporter le fait

„Dem Furſten? Sur mon ame, ich ris—

kirte die Ungnade.“ Er faßte den Wohl

ſeligen beim Arm „Herr Kammerdiener!
Mein Herr Kammerdiener! Klin Le

ben in ihm Er iſt tod, mort do vinaiĩ-

Zre! mauſetod iſt er Und das ſoll ich
Seiner Durchlaucht rapportiren! Aber ſagen
Sie mir nur, ob Sie keine Jdee von dem

Burgfrieden haben? Jn den Unterleib!
wiſſen Sie denn nicht, was der Unterleib ſa

gen will? ſteif iſt er verloren iſt er!
Zur mon dieu! des blaſſen Todes iſt er“

„Jch kann ihn nicht wieder lebendig ma

chen, Herr Obriſter!“

Ein
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Ein herbeigeeilter Wundarzt verſicherte

ſeinerſeits daſſelbe, und der Leibadjutant ſchlich

troſtlos. in das furſtliche Kabinet zuruck.

Schnell zog ich nun meine Brieftaſche hervor,

in welcher ſich Juliens Briefe und jenes Billet

der Prinzeſſinn befanden; feſt entſchloſſen, ſie

in's Kamin ju werfen, wenn ſich kein Beſtel—

ler fande, und ſprach zu der Wacht:

„JIch betheure bei meiner Ehre, daß dieſe

Kapſel nichts enthalt, was nur den entfern

teſten Bezug auf irgend eine Unthat hatte;

wer von Euch iſt ſo ehrlich und gefallig, ſie

augenblicklich dem Lieutenant Waldon zu

uberbringen?“

„Jch! ich, ich,“ ſchrien alle und ſtreck—

ten die Hande darnach aus.

„OO ihr edlen Menſchen,“ rief ich, unent

ſchloſſen, welchemich dieſelbe vertrauen ſollte;

ein alter Grenabier entriß ſie mir, und kehrte
ſich dann mit blitzenden Augen zu den ubrigen:

A 4 „Daß
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„Dafßt ihr die Mauler haltet!“ ſprach er
dbrohend auf ſeinen Pallaſch ſchlagend und eilte

hinweg.

„Ueber unſre Lippen tritt kein Wort,“
riefen alle und reichten mir die Hande darauf.

Der Leibadjutant kam in dieſem Augenblick zu

ruck, und befahl dem Feldwebel, mich in einer

Chaiſe auf die Hauptwacht bringen zu laſſen.

Man fuhrte mich hinab; dieſe Veteranen wa—

ren noch auf der Stiege bemuht, mir Zeichen

ihres Mitleids und Wohlwollens zu geben,

und ich fertigte den einen ab, meinen Jeremis

zu unterrichten. Die Chaiſe erſchien; es war

rine furſtliche war, ach! dieſelbe, in der
einſt Julchen fruh aus dem Schloſſe getragen

ward. Dieſe Erinnerung griff mir ans Herz,
und heiße Thranen rollten uber meine Wangen.

Jch fand die Offiziere zur Wachtparade

verſammelt. Sie lachten laut auf, mich auf

dieſe
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dieſe Weiſe anlangen zu ſehn; denn keiner

wußte um mein Ungluck. Jn wenig Worten

machte ich den Anweſenden meine Geſchichte

bekannt; ſie verſtummten und warfen ſich nun

an meinen Hals, mir Dienſt und Hulfe zu

geloben. Suß und erhebend iſt die kamerad—

ſchaftliche Verbruderung in ſolchen und ahn—

lichen Verhaltniſſen; ſie uberwindet ſelbſt den

Haß der Feinde, zieht ſie anunſer Herz, ge

winnt uns ihr Mitleid und ihre Liebe.

Ein Feldjager uberbrachte dem Haupt—

mann von der Wacht im Namen des Furſten

ein verſiegeltes Papier. Als mir dieſer
Menſch vor wenig Monden das Kammerjun—

kerdiplom uberbrachte, hatte ich ihn in einen

Piſtolenlauft preſſen konnen, und jetzt ſah er

ſo frech auf mich herab, ſo ſtolz

n„Leſen Sie ſelbſt,“ ſagte der Haupt—

mann, und gab mir das Billet „Leſen

As Sie
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Gie ſelbſt,“ ſprach er, und biß die Zahne
auf einander.

Jch war kraft dieſes Blattchens kaſſirt,

meiner Hofſtelle entſetzt, und mit einbrechen

der Nacht dem Kriminalgerichte zu ubergeben,

indem mein Verbrechen ein burgerliches ſei.

Bis dahin ſolle ich allein geſetzt werden.

Dem Kriminalgerichte! das war mir ein

Donnerſchlag. Sterben wollt' ich gerne, (ich

hatte mir das wenigſtens glauben gemacht)

aber durch die Hand meiner Kameraden.

Jeremis, blaſſen Angeſichts, meine Civil
kleider unter dem Arme habend, ſtorte mich aus

dieſer Betaubung. Mit wilden Empfindun

gen warf ich die Uniform von mir, und
mich in das Gewand meiner Jugend. Da

ſtand ich, wie zum erſtenmale vor Julchen,

aber ach! mit wie veranderten Gefuhlen,

Grundſatzen und Verhaltniſſen. Der Rock

war
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war noch derſelbe, nur ich ihm in jeder Ruck.

ſicht entwachſen. Das ſchuldloſe gluckliche

Herz ſchlug unter ihm nicht mehr unter
ihm weg hatte ſie mir es geſtohlen.

Der Profos legte mir jetzt mit haufigen

Bucklingen und Entſchuldigungen eine Kette

an Hand und Fuß, fuhrte mich in eine Ober—

ſtube, die ihr ſparliches Licht durch ein doppelt

verſtabtes Feuſterchen empfieng, und das Ar

meſunderſtubchen hieß, ſchloß ein paar furch

terliche ſchwarze Thuren hinter mir zu, und

uberlies mich ſo der ungeſtorten Vorbereitung

zu einem nahen, gewaltſamen und ſeligen Ende.

Zwei
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Zweites Kapitel.

Ruckerinnerung.
J Die Traume deiner Jugend ſind erfullt!“

rief ich aus, und warf mich auf eine ſteinerne

Bank. „Dein Name, deine Geſchichte, dein

Ungluck wird den Sohnen zum Beiſpiel auf

geſtelit, und die Wurze der alterlichen Straf

predigten werden. Ach! wie viel leichter

iſt es doch, ſich in guten Tagen in die Beſte

hung mislicher Lagen zu denken, als wirkiich

darein verſetzt, mit Heldenmuth und Faſ—

ſung auszudauern. Nie wird die Phan—

taſie um Hulfsmittel, nie um Dolche, nie
um Schatze noch Strickleitern verlegen ſeyn.

Daher das große Vertrauen ſo vieler Men

ſchen in ſich ſelbſt, daher ſo manches th
richte unſre Krafte uberſteigende Unterneh

men, 7
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men, daher Renomiſten ſonder Zahl, die mit

dem Eſelskinnbacken durch die Welt ziehen.

Zum erſtenmal ſah' ich ſetzt, ſeit dem Ein—
tritt in die qroße Welt, mit reiflicher Ueberle—

gung den Lauf meines Schickſals durch, und

fand am Schluſſe meiner Betrachtung den

Troſtgrund, daß ein unvermeidliches Schickſal

uber mir ſchwebe. Unerfahren, reizbar an

Leib und Seele, begleitet von einem naturli—
chen Hange zu abentheuerlichen Dingen und

Thaten, trat ich in den Zirkel meiner Beſtim—

mung und ſah Julien. Ach! ich hatte bis
dahin nur die Felder von Ebendorf, batte nur

einige alte Tanten, ein Duzend zierige Dorf

frauleins, und ein paar ſchone Prieſterstochter

geſehn, die ſproder als bruchiges Erz, alle

Virilia abhorreszirten. Da ſtieg wie vom

Olimpus Julie zu mir herab; zog mit ihren

ſußen Zauberkunſten mich in ſich uber und

ich, ich mit der wachſernen Seele, ich, in dem

die
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die Stimme der Natur lauter ſprach als alle

Sentenzen, der Durſt nach jenem rathſelvollen

Etwas heißer brannte als alles Feuer ich,
den ſchlafend verworrene luſterne Traume,

den wachend Jnnbrunſt und bange Sehnſucht
erhitzten ich ſollte dieſer Stimme, dieſen

Blicken, dieſem Liebreiz ich dieſem Geiſte

widerſtehn? Unſchuldig noch, weil ich noch un-

verſucht war, kannte ich die Nahe der Gefahr

nicht, nicht die Furie der wachen Begierde:

der Schonheit himmliſcher Glanz blendete

meine Sinne, aus der Gottheit Tempel
winkte mir die Wolluſt zu; die kalte Moral
wich der brauſenden Fluth noch nie empfundner

Gefuhle, dem Feuer, das Juliens Blick in
meinen Adern anfachte, dem Tumulte,' der

das Herz erfullte, der meine Grundſatze be—

fehdete, und der Einbildungskraft die Fackel

reichte; ich ſah durch das Prisma der Jugend;

liebliche tanzende Bilder ſprangen aus ihm in

mein
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mein Auge5 tauſchten meine Sinne, und rie—

fen die Natur in mir auf; jede Nerve lechzte
nach Genuß; mein beßres Jch ſchwieg leidend

und uberſtimmt ich ſank! O es war die

ſchonſte Sunde meines Lebens Jetzt be

reute ich. „Du biſt ein Thor,“ ſprach die

Vernunft; „ein Sklave erbarmlicher Vor—

urtheile; wurdeſt du ſie nicht, an ihre Quelle

zuruckgefuhrt, geſtimmt, gereizt, trunken

wie damals, von neuem begehen?“

e—dVein,“ rief ich, „ſchone Sunde, ich
bereue dich nicht nur das unweiſe, kin

diſche, thorichte Benehmen, das ich dir fol—

gen lies.“ Die Prinzeſſinn ſtieg zu mir

herab oder herauf Gleichviel! Jch ſpielte

den Joſeph. „Du haſt die Tugend durch
dieſe Entſagung wieder verſohnt,“ rief mein

Herz; mit nichten entgegnete der Verſtand;

deine Enthaltſamkeit floß nicht aus ihrem

hellen Quelle; hatte dich Julie nicht zuvor

durch
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durch ihre Drohungen entmannt, an jenem

Abend nicht dem Herz zu theilen verſtanden

ware nicht Sie deine Fuhrerin geweſen, und

hatie der Weg zu der Jurſtin nicht durch

Grufte gefuhrt, o gewiß, du wurdeſt ihre

ſchonen Roſen gepfluckt haben.“ Was war

dann zu thun? wie, hier der Klippe, dort

dem Wirbel auszuweichen? durch die Flucht!

Jch wollte ja fliehen, hatte mich ja bereits
um Urlaub gemeldet, war ſchon auf dem

Wege, alle dieſe Banden von mir zu wer-

fen. Ein Menſch fiel durch meine Hand
Ein Bandit, der mir Julien aber was
gieng ſie dich denn an? Haßteſt du ſie nicht?

Ach! ich haßte ſie wohl, aber ich liebte ſie

doch! denn nirgends wohnt ein großerer Wi—

deeſpruch, als in des Menſchen Herzen

Einen Banditen ſtieß ich nieder, der mir Ju

lien, mir mehr als alles, meine Ehre geraubt

hatte, und ich war Soldat, und abhangig von

dem
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dem ſchweigenden ehernen Geſetze dieſes

Standes, deſſen Nichtbefolgung mich mit ſte—

tem, todtendem Schimpf gebranntmarkt haben

wurde.
Jch war denn im Zeitraume eines Jahres

Fahndrich, Liebling des reizendſten Madchens,

Gunſtling einer ſtolzen Prinzeſſinn, Lieutenant,

Kammerjuuker, Sieger in heiden Zweikam
pfen, Emiliens Brautigam und ein homme

comme il faut geweſen Und da ſaß ich,
nach einer Hand voll Zeit, beſchimpft, entſetzt,

kaſſirt, ein Morder! am zwanzigſten Geburts—

tage in Ketten und Banden, um in kurzem das

Hochgericht zu beſteigen. „Sie tranſit gloria
i

mundi!“ rief ich aus, als plotzlich der Ge—

danke an das Hochgericht alle Exklamationen

erſtickte. Eiskalt lief es mir durch die Glie—

der Sterben ſollte ich? ich hatte die Furcht

unter mein ſteinernes Lager geworfen, und

drauend trat ſie jetzt vor meine Seele. Mahlt

ui. Buch. B iimmer
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immerhin den Tod als einen Engel, und freut

euch eurer Tauſchung; ich ſah ihn immer nur

als ein Gerippe, das mit der durren Knochen—

hand holdſelige Bande bricht, uns bald lang

ſam fortzieht, bald ſchnell dahin reißt, wo

wir nicht mehr, oder viel beſſer ſind!

So trat er vor mich, und legte die klap
pernde Fauſt auf mein Haupt.

Geſattigt, ſprach ich, und ſchlafrig von.

dem Mahle des Lebens aufſtehn und aufs Ru

hebett ſinken, oder nur eben erſt erwacht,

heißhungrig, voll Lebenskraft, mit Bienenlip—
pen am Becher ſußer Genuße hangend in den

furchtbaren Schlund der Vernichtung ſtur.

zen, iſt das eins? Er lachelte. Starr ſah ich

in die dunkeln Wande; ſie waren mir ein

Bild des Schweigens und des Todes.

Á

Drit
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Drittes Kapitel.

Shaktespeare,
Gleiches mit Gleichem 3 Act. 19.

Cch ſah an die Wanbe und erblickte eine

E'chrift. Willkommen im Armenſunderſtub—
chen, dacht' ich, ſprang auf und las: „Rede

das Leben ſo an: Verliere ich dich, ſo ver—
liere ich etwas, das nur von Thoren hoch—

geachtet wird. Was biſt du weiter als ein

Hauch, allen Einfluſſen der Elemente unter

worfen, die die Wohnung, in der du hauſeſt,

ſtundlich beunruhigen; du biſt nichts weiter

als des Todes Narr; du arbeiteſt ihm durch

deine Flucht zu entgehen, und laufſt ihm im

mer entgegen. Du biſt nicht edel, denn alle

die Vortheile, welche du mit dir bringſt,
werden durch Niedrigkeit genahrt; du biſt

B 2 nicht
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nicht tapfer, denn du furchteſt die ſanfte und

ſchwache Zunge eines armen Gewurms; dein

beſter Theil iſt der Schlaf; dieſen ſuchſt du

oft auf, und furchteſt doch den Tod, der

nichts mehr iſt als er; du biſt nichts Selbſt
ſtandiges, den du beſteheſt durch viele tauſend

Korner, die aus deinem Staube hervor

keimen. Glucklich biſt du nicht, denn immer

beſtrebſt du dich zu gewinnen, was du nicht

haſt, und zu vergeſſen, was du beſitzeſt; du

biſt nicht beſtimmt, denn deine Geſichtsfarbe

wechſelt nach ſeltſamen Leidenſchaften wie der

Mond. Wenn du reich biſt, ſo biſt du doch

arm, denn du tragſt gleich einem mit Silber

ſtangen beladenen Eſel deinen ſchweren Reich

thum nur eine Tagereiſe, und der Tod ladet

dich ab Du haſt weder Jugend
noch Alter, beides iſt nur der Traum eines

nachmittaglichen Schlafs; denn kaum iſt

das Feuer der Jugend verraucht, ſo ſteht ſie

ab,
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ab, und bettelt Allmoſen von dem gichtbru—

chigen Alter Und wenn du nun alt
und reich biſt, ſo haſt du weder Hitze noch

Trieb, noch Glieder, noch Schonheit mehr,

um deines Reichthums froh zu werden.
Was iſt denn nun in dieſem allen, das den
Namen des Lebens verdient? Allemal liegen
in ihm noch mehrere Tauſende von Todesar

ten verborgen, und doch furchten wir den

Tod, der alle dieſe ungeraden Dinge gerade

macht!

B3 Vier—



Viertes Kapitel.

Memento mori.
a! eine eherne Feſſel halt uns an dieſes Le

722ben feſt. Alle Widerwartigkeiten, Gram und

Pein, ſind kaum vermogend, ſie zu brechen.

Wir dulden und kampfen, klagen und ahnden,

hoffen und zagen, weinen und verzweifeln;

ſuchen Ruhe und treffen auf Sturme, jagen

nach Gluckſeligkeit und finden ſte nicht. Die

Tugend ſchwebt auf unſerer Lippe, aber in

dem verzogenen Herzen wohnt oft nur phari

ſaiſche Ueberhebung, immer nur Trotz oder

Verzagtheit Blind fur unſere Gebrechen

ſuchen wir mit Falkenaugen die Fehler, die

Schwachen und Verirrungen unſerer Bruder

auf, ſchatzen uns hoher den ſie, dunken uns

edler denn ſie, und ſehen uberall nur Tucke

und Bosheit; dieſem truben Glaſe unterlegen

wir
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wir ihre Handlungen, alle Gegenſtande, ſelbſt

die Genuße des Lebens finden nun uberall Man

gel, uberall Schatten, keine ungetrubte Freude

mehr; verklagen bald die Vorſicht, bald die

Menſchheit, bald die Natur, und ſehnen uns

aus dieſem ſelbſtgeſchaffenen Jammerthal hin

weg Neue Pein! Kein zuverſichtlicher
Blick iſt uns nach jenſeits verſtattett.. Das

Paradies oder Nichtſeyn! das ſind die beiden

unbekannten Grenzen des Lebens, welche die

Politik des Himmels in tiefe Nacht verhullte;

Fernen, in die kein Sehrohr tragt, aus denen

die unbefriedigte Vernunft traurig zuruckkehrt,

und die feurige Hoffnung bleich macht. Sei

gut! ſagte Vater Jakob Gedenke des
Todes, ſei weiſe! denn das giebt Gewinn
fur beide Falle.
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Funftes Kapitel.

Träum e.
Es war ſchon dunkel, als man die Thure off.

nete, und ein Polizeykommiſſair nebſt einigen

Haſchern hereintrat. Schadenfreude lachte

aus ſeinen Spitzbubenaugen, und er hielt mir

baueriſch grob die Laterne vors Geſicht; Men

ſchenhaß und Bosheit ſchienen ſich auf ſeinen

brandrothen ſtruppigen Augenbraunen zu wie

gen; der Hauptmann von der Wacht ubergab

mich ihm.

„Schade,“ brullte er, „ſchade um das

junge Blut; man iſt ſehr fruh zum Boſewicht

gereift“

„Htrr Kommiſſionsrath,“ fiel der Kapi

tain ein, „das junge Blut war mein Kame

rad,
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rad, und Sie werden wohl thun, alle Gloſ—

ſen zu erſparen.“

AMan ſagt nur ſo,“ erwiederte dieſer
und verbeugte ſich tief, „man ſagt nur ſo

„Der Perſon Freund, der That Feind,
pflegte mein ſeliger Vater zu ſprechen, und

nahm dann jedesmal ſeine Priſe. Leben Sie

wohl, lieber Sohnsdom,“ fuhr der Haupt—

mann fort, ihm mit Verachtung den Rucken

kehrend; „das Offizierkorps verſichert Sie
durch mich ſeiner herzlichſten Theilnahme,

und ſollten wir ihre Erhaltung nicht bewir—

ken Jonnen, nun ſo werden Sie als Soldat

zu ſterben wiſſen. Leben Sie wohl! Jn—

quiſit folge uns!“ rief der Kommiſſions—
rath, und ließ ſich von den beiden Haſchern

die enge Treppe hinabſchieben. Jch folgte;

an der eiſernen Thure des Stockhauſes hielt

der Zug.

B5
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„Kerkermeiſter!“

„Geſtrenger Herr Kommiſſtonsratht“

„Hier ubergebe ich ihm im Namen und

von Seiten eines wohlloblichen Kriminalge—

richts Beiſtehenden, des Mords Angeklag—

ten, einen jungen von Abel, zur ſtrengſten

Gewahrſam, und hat er fur ſelbigen mit

Gut und Blut, Ehre und Leben zu kaviren,

wornach ſich zu achten.“

„Sehr wohl, geſtrenger Herr!“

„Eiſen, Glas, alle ſchneidende, ſtechen

be, und anderweit verdachtige Jnſtrumente

ſind ihm keineswegs zu geſtatten noch zu

zulaſſen. Waſſer und Brod, damit Holla!
Thue er das Seinige, morgen um zehn Uhr

wird Jnquiſit vernommen werden.“

„Zu Befehl! wunſche Ew. Hochedelge

bohrn eine geruhſame Nacht“

Und
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Und damit trugen der Herr Kommiſſions—

rath Dero Leichnam von dannen, und ich trat

in des Kerkermeiſters Stube.

 „Meiner Deror und Schuldigkeit ge—
maß,“ hub der ehrliche Kerkermeiſter an,

a„ſollt' ich Sie freilich einige Ellen tief in die

Erde fuhren, aber bei ſolchen Hornorazio—

ren macht unſer eins ſchon ein Auge zu.“
Mit dieſen Worten hieng er ſein Seitengewehr

an die Wand, und ſetzte eine Flaſche Wein

und kalte Kuche auf den Tiſch.

„Nehmen Sie Platz,“ fuhr er fort mit
dem gefalligſten Tone, den ſeine rauhe Gurgel
aufbringen konnte, „womit kann ich aufwar

ten? Sind Sie hungrig, hier iſt zu leben;
dieſer Wein ſucht ſeines Gleichen Be—

liebt ein Pfeifchen? Stopfen Sie bei mir; ich

fuhre Burkly und Virginier.“ Zugleich zog

er mir eine ſchneeweiße Nachtmutze uber den

Kopf.

„Dieſe
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„Dieſe,“ ſprach er, und lachelte wehmu

thig, „dieſe iſt auch von einem rechtlichen hub

ſchen Herrn, Gott hab' ihn ſelig! Johannis

wirds ein Jahr, daß ihm ſein Recht gethan

ward. Der Kabinetsſekretgir, Sie kannten

ihn doch? Aus der Karte ſoll er geſchwätzt

haben, wie mir mein Herr Vetter zu ver—

ſtehen gab, der Hofſtubenheizer iſt Den

kennen Sie doch? Ja! was ich ſagen
wollte er hatte ſte auf, als er abgethan

ward. Jch half ihm fruh beim Ankleiden, ach!

er war ſo fromm wie ein Kind „Seyn
Gie ruhig, wertheſter Freund,“ ſprach er,

und ſah lachelnd zu dem blauen Himmel auf,

„ich bedarf keinen Troſt, mir iſt recht
„wohl Goltt beſcheere meinen Feinden ei

„nen ſo heitern Sterbetag“ Und nun
kniete er nieder und ſah in die Sonne, daß

mir die Augen ubergiengen. Herr! unſer
einer iſt an die Henkerslimonien gewohnt,

aber
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aber es ward mir ganz wunderlich, als wir

zur Gerichtsſtatte kamen. „Niklas!“ ſagte

er, als ich ihn auf das Zeterding hinauf—
fuhrte, „Niklas! dieſe Mutze hat mir meine

aſelige Frau geſtrickt; wenn's vorbei iſt, lieber

„Niklas, ſo nimm ſie zu meinem Andenken.

„An meinem Geburtstage empfieng ich ſie

J„„von ihr, am dritten Julius denke mei

„ner an jedem dritten Julius“ „Ach! es
war ein ſanfter lieber Herr, Gott ſchenk
ihm die ewige Ruhe!“

„Amen! rief ich mit naſſen Augen drein,
ſah ſtarr in die Mutze und verſaunk in die du

ſterſte Schwermuth.“

„Eſſen' Sie, eſſen Sie,“ rief Niklas,
und mein Magen pflichtete ihm ungeſtum ge—

nug bei, mich das Coſtrum doloris des Kabi—

netsſekretairs vergeſſen zu machen; ich ver

ſchlang den Wein und den Braten, wahrend

mir
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mir dieſer das Leben, die Schickſale und Mei

nungen aller unter ſeinem Schloß ſitzenden De

linquenten erzahlte. Dieſer ſollte gehangen,

ein zweiter geradert, ein dritter verbrannt

werden.

Wechſel der Dinge! wie beugſt du un—

ſern Stolz und jede thorichte Ueberhebung.

Jch, der noch vor einer Hand voll Tage an
der Feentafel eines machtigen Furſten zwiſchen

den Schonheiten des Adels ubermuthig

ſchwelgte, war jetzt der hungrige Gaſt einer

verachteten Kreatur, ein Nachbar nichtswur—
diger Verbrecher, und mit ihnen zu gleichem

Zweck beſtimmt

So, in traurige Ruckerinnerungen ver-
loren, ſchien es mir plotzlich, als ſanke die

Bank auf welcher ich lag, mit mir in die Erde
hinab. Umſonſt verſuchte ich aufzuſpringen,

um Hulfe zu rufen; ich war keines Fingers,

war
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war keines Lauts machtig. Langſam und ge

meſſen, wie  ein Sarg hinabgleitet in das
offene Grab, ſank ich tiefer und immer tiefer
hinab und die Erde ſchloß ſich, je wie ich hin

durch ſtrich, ſchnell uber mir zu. Bald ver
ſchwand der Grund unter mir, und ich durch—

eilte fallend ungeheure Raume blauliche

zuckende Blitze erhellten fur Augenblicke die
Nacht, toſende Waſſerfalle brauſten im Ab

grunde, immer ſchneller ward mein Sturz,

mein Odem immer kurzer, und ich verlohr

die Beſinnung.

dJeetzt ſchlug ich die Augen auf blut—
roth hieng die Scheibe des Mondes am Him

mel, und goß dieſe Farbe uber die Graber,
zwiſchen denen ich mich wieder fand. Ein

verſchleiertes Weib lag leblos zu meinen

Haupten; hart vor mir ſtand, auf ein Grab—

ſcheit gelehnt, ein grauer Zwerg mit bleichem

Ge
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Geſicht und kahler Glatze ſeine ſtechen

den Augen glanzten wie Funken.

Was willſt Du? rief ich, im auſſerſten

aber fruchtloſen Streben zu entfliehn

Dich begraben! kreiſchte das Mannchen

mit den gluhenden Augen.

J. Zu fruh, mein Freund. noch lebe ich!

E. Du lebteſt nie?

J. Fort ungetum!

Was iſt des Lebens Zweck? ſprach der

Zwerg und trat hart an mich

Vollendung! ſtammelte ich, um ihn mit

einer Sentenz zu beſtechen.

Taubhulſe! rief er, das Grabſcheit gtgen

mich erhebend war Sie der Deinige?
12

Wer iſt dieſe? ſprach ich, der Antwort zu

entgehen und zeigte auf die Verſchleierte

Die
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Die Weiberliebe! erwiederte der Zwerg,

und ſtach den Raſen um mich her, aus

ſie hat dich hierher gefuhrt, und alle die Ver—

zweifelten, fuhr er, auf die Graber hinwei—

ſend, nach einer Pauſe fort, alle die Sunder

auch, die ich hier eingrub. Jch ſank zuruck.

Sieh, ſprach er, und ſeine Augen ſpruhten

Funken ſieh, wenn dies Grab gehoben
iſt, dann erwurgt ſie dich und ich werfe dich

hinab. Wenig Schaufeln noch, und es iſt

fertig.

Ungeheuer rief ich, (ihn ergreifend,) wer

biſt du
Dein Gewiſſen! heulte der Zwerg und

wand ſieh ſchlangenartig an mir empor.

Auf! auf! es iſt die hochſte Zeit rief
eine Menſchenſtimme.

„Hochſte Zeit? ſtammelte ich, von dem

furchtbaren Traum erſchopft, und ſtreckte

mich der Lange nach auf die Bank zuruck.

u. Buch. C „Stehn



34

„Stehn Sie doch (mich ſtarker ruttelnd)
um des lieben Gottes willen auf, wir haben

kein Viertelſiundchen zu verlieren.“

„Aber was ſoll ich denn?“ frug ich, mir

die Augen reibend, und er warf eine ſchwere

Goldborſe auf den Tiſch.

„Ja, Herr! aber ſtraf mich, hol' mich!

nicht um dieſen Quark Sehn Sie, Gott
verdamm mich! Jhnen zu Liebe geſchieht's.“

„Was aber? was denn?“

„Trinken wir noch einen Schluck auf die
e

glucklichhe Reiſe Jch muß auch mit,
aber kein Deutſcher verdirbt nicht.“

yHor ich recht, lieber Herr Niklas? Sie

„wollen mein Engel, mein Befreier wollen

aSie werden?“
„Nun? iſt das nicht genug? der Mann

vergißt ſeine ſchwere Pflicht, werden Sie

denken? Ja, Pflicht hin, Pflicht her; qui-

qui
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qui ſibe proſinus, ein jeder iſt ſich ſelbſt der
Rachſte! und es kommt von hoher Hand“

„Frei bin ich denn? Gott ſei gelobt!“

„Wie ein Vogel in der See, wenns auf

der Retirade nicht ſpuckt.“ Jch ſprang de—

ckenhoch, druckte den Huth in den Kopf, und
wir zogen in Gottes Namen zum Thore hin

»aus. Die Sterne funkelten, es war grim

mig kalt. Der Weg fuhrte am Soldiſchen

Hauſe voruber, alles ſchien in ihm erſtorben;
mein Horz ſchlug heftig, mir war, als flogen

aus ihm jene Traumgebilde drohend an mei—

nen Hals. Hart vor dem Schlage hielt
Jeremis mit zwei Pferden, umarmte mich

aufs zartlichſte und brach in ein lautes Jubel

geſchrei aus; wir ſchwangen uns auf, und

uberließen den Kerkermeiſter, in geſtrecktem

Lauf davon jagend, ſeinen koloſſaliſchen Beinen.
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Sechſtes Kapitel.

Nachtgedanken.
coceremis war voraus geritten, mich bei Va
enter Jakob anzumelden, und zu vernehmen,

wie es um meine eltern ſtehe; denn nur erſt,

als ich den Berg, an deſſen Fuße Ebendorf

liegt, herabzog, fielen mir die wahrſcheinli—

chen Wirkungen dieſer Hiobspoſt in meinem

alterlichen Hauſe bei. Die Nacht war eine

der ſchonſten; der Mond ſpiegelte ſich in den

Eisflachen unter mir liegender Teiche, und
lies mich ſo manches intereſſante Bild aus

der Geſchichte der Vergangenheit wahrneh

men. Jch ſah den Nußbaum, unter welchem

meine Mutter ihrem Erich Liebe ſchwur, und
den flimmernden Forellenbach, der einſt mine

Flotten trug, wenn ich an ſeinen blumigen

Ufern
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ufern ſpielte, ein ſchuldloſes gluckliches
Kind, dem ſanften Gemurmel ſeiner Wellen

lauſchte und mit ihnen durch die Welt zu

hupfen wunſchte. Der Nordwind blies durch

die Wipfel der Kirchhoflinde, auf denen ich

mir in den Tagen meiner Kindheit den Thron

Gottes dachte; hell glanzten die. we. en

Wande unſerer Kirche, wo ich aus Vater Ja

kobs Hand zum erſtenmal das Nachtmahl em

pfieng und links zog ſich langſt dem Dorfe
die Haide, wie ein breiter Trauerflor, uber den

Schjiee hinab. Szenen der Vergangenheit,

lebhafte und verworrene Bilder kreuzten ſich

in meiner Seele; ein warmes Sehnen ſtieg

aus meinem Herzen, dem Heimweh' ahnlich,
das den Pilger unter fremden Himmelsſtrichen

befallt, wenn er die Gebirge und Meere zahlt,

die ihn von ſeinen Lieben trennen. Frau
Kathe, Vater Jakobs betagte Haushalterin,

horte von Natur nicht zum Beſten, und lag

CJ dazu
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dazu im erſten Schlafe. Jch kam dahin, als

Jeremis klappernd und ſteif noch immer ver

gebens an die feſtverſchloſſene Thure ſchlug.

„Schauen Sie! ſchauen Sie!“ rief Je—

remis, als ich eben Hand anlegte, die Pforte

aufzuſprengen, „da wird Larm.“ Ein
Kopfgen weißer als der Schnee ſtreckte ſich

jetzt aus einem Dachfenſter, und lies aus

ſeinem zahnloſen Schnabel folgende Stand

rede uber uns ausgehen:

„Hilf Gott! was giebt's da? Hat euch

der Biereſel wieder getreten? Jhr Bettelba
gage! Sauft immer bis in die ſinkende Nacht,

verkorrumpirt euern Nachſten, laßt kein

Weibsſtuck ungehudelt, und nun ihr voll ſeid,

wie die Saue Gott behut' uns, tragt ihr
euern Unflath noch vor die geiſtlichen Hauſer,

Jhr Jſt' das Raiſon? He?“
„Liebe Frau Kathe,“ rief Jeremis, den

Huth ehrerbietig abziehend, „da irren Dieſel—

ben
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ben in der Perſon; denn, ſchauen Sie nur,

wir ſind's!“

„Galgenvogel ſeid ihr,“ erſcholl zur Ant—

wort. „Lehrt mir doch nicht des dicken Matz—

gorgens Biergurgel kennen; aber Hurer und

Ehebrecher wird Gott richten, wißt ihr's?

Laßt nur den Herrn Paſtor wieder kommen.

J  ie verkennen uns,“ entgegnete Jere—

mis, „und es iſt ſchneidend kalt dazu. Sper—

ren Sie doch.auf, beſte Madam Kathel.“

n„Vettel? was? wie? Helf uns Gott
ich zdas Hundeloch will ich euch aufmachen

Vettel? ich bin mit Ehren grau worden, wißt

ihr's? Aber laßt'mich hinunter kommen, die

Augen kratz' ich euch aus

Sie verſchwand.

„Ei du ſiehſt darnach aus,“ ſchrie Jere

mis, dem die Galle uberlieit „Was? wie

ſeh ich aus?“ ſchrie Kathgen, ans Fenſter zu—

C4 ruck—
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ruckeilend, „Gottes Ebenbild wollt ihr ſchim

pfiren? Jhr“

Und hohe Zeit war's, Jeremißens breite

Schultern gegen die Thure zu werfen, um dem

Strome zu entrinnen, der ſich eben uber das

Weingelander herab ergoß.

Frau Kathe fuhr, als ſie uns erkannte,
mit einem lauten Schrei zuruck, griff mit der

rechten Hand nach ihrem Unterrocke, indeß
ihre linke die Trummer ſchonerer Vorzeit un

ter den Bruſtſtreif hinabwarf: ich verſicherte

ihr, die Hand auf ihren Mund legend, daß

eine warme Stube und guter Kaffee die
einzigen Mittel waren, ihr voriges Bench

men vergeſſen zu machen, und erfuhr, daß

meine Aeltern und der Herr Paſtor ſich ſeit

zwei Tagen auf einer Reiſe nach Pommern

befanden, da mein Vater ſeine dortigen Gu—

ter verkaufen wolle. Noch war meine Ge—

ſchichte
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ſchichte. weder der Frau Kathe bekannt, noch

im Umkreiſe ruchbar. Jch ſchrieb auf der

Stelle an Vater Jakob, meldete ihm den
ganzen Verlauf der Sache, daß ich dieſem

Briefe in kurzem zu folgen gedachte, und

ſtieg dann hinab, von dem Tannenwaldchen

Abſchied zu nehmen.

„Ach hatte ich,“ ſprach ich zu mir ſelbſt,

als ich in jene Laube trat, wo ich einſt Worte

der Weyhe vernahm, „hatte ich den Lehren

gefolgt, die ich hier empfieng, den Planen,

die ich hier entwarf, den Entſchluſſen, die

ich hier faßte!“ Die entblatterte
Laube ſchien meinen Fall zu betrauern; alles
um mich her lag in einer dumpfen Betaubung,

und der Wind rauſchte furchterlich durch die

Tannen.

Voll Seelenbangigkeit ritt ich weiter;
mein Blut ſchaumte; die ode Winternacht trug

C5 das
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das Gewand meiner Stimmung; wo ich hin

blickte, erhob ſich ein Schaffot, zog ein Lei—

chenzug voruber, offneten Graber ſich. Eben

als wir die Grenze erreicht hatten, ſtieg die

Sonne uber den beeiſten Horizont und en—

digte dieſe furchtbare Nacht; ich riß mein

Pferd herum, warf meinem Vaterlande noch
einen Kuß zu, ſah noch einmal in ſeine Thaler

hinab, und ritt in die weite Welt.

Es war Mittag, als wir nach U. kamen,

und in einem Gaſthofe der Vorſtadt abtraten.

Erſchopft warf ich mich aufs Bette.

d O

Sieben

553
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Siebentes Kapitel.

Neue Flucht.
IJ

Zwolf volle Stunden waren voruber, als ich

die Augen aufſchlug, und ein blauer flimmern—

der Streif ſie firirte, der ſich nachſt meinem

Bette hinaufzog Jch rieb, ich dehnte
mich, ich gahnte, und eine menſchliche Geſtalt
ſprang aus dieſen Streifen hervor, der zu ei—

ner Uniform ward, und uber mich herfiel.

„Verrathen, verrathen!“ ſchrie in dem—

ſelben Augenblick eine Stimme, ich war mun

terer als der Tag und Waldon lag in
meinen Armen. „Willkommen im Aus—

lande,“ rief ich erſchrocken, und Jeremis
brachte den Kaffee, und ſchnitt mir einige be

denkliche Geſichter.

„Nun
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„Nun ſage mir vor allen Dingen, herzer

lieber Bruder, welcher gute Genius dich hie

her fuhre, und wie meine Sachen ſtehn“

Waldon ſchlurfte gemachlich ſeine Taſſe
aus, blies gewaltige Rauchwolken von ſich,

und begann.

„Jch erhielt ſogleich nach jener fatalen

Kataſtrophe deine Brieftaſche und Nachricht

von allem, was ſich zugetragen hatte, aber

ich bin zu mude, dir meine Beſturzung zu

ſchildern; doch eilte ich zu der Cour, die fur
dieſen, als den Namenstag der Prinzeſſinn,

bei ihr angeſagt war, denn durch ſie allein

zahlte ich deine Rettung noch unter die mog—

lichen Dinge. Endlich erſchien ſie. Nie ſah

ich ſie freundlicher und entſtellter. Jhr Mund

lachelte, wenn ſich die Stirne gichteriſch zu—

ſammenzog; ſie ſprach in einem fort, aber an

deiner Stelle, armer Teufel, will ich ſeyn,

wenn
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wenn der mindeſte Sinn in dieſem Geſchwatze

war. Meiner Rechnung gemaß konnten ihr

unſre freundſchaftlichen Verhaltniſſe nicht

unbekannt ſeyn, ich drangte mich daher, ſo

viel der Wohlſtand es erlaubte, zwiſchen die

JGSchlußel, und Ordenstrager, und warf mein

Geſicht in die Falten des tiefſten Kummers

Sie ſollte mich ſehn, ihre Theilnahme, ihrt

Neugierde ſollte gereizt, und im Gefolge die—

ſer Jdeen der Wunſch, mich allein zu ſpre

chen, in ihr rege werden. Mit angſtlicher
Anſtrengung ſuchte ich ihren Augen zu begeg—

nen Vergebens! uber, neben, unter mir
ſchlupften ſie hin, wenn ich ſie gefangen

glaubte. Kurz, ſie verabſchiedete den Hof,

ohne nur einen Blick auf mich geworfen zu

haben. Jch ſuchte meinen Onkel, den Hof—

marſchall, auf. bat ihn auf's dringendſte, ſich

wieder die Treppe herauf zu bemuhen, und

mir zu einer Privataudienz behulflich zu ſeyn.

Er
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Er verſicherte mir keuchend ſeine willigen

Dienſte, und fuhrte mich nach wenigen Mi—

nuten in das Audienzzimmer der Prinzeſſinn.

Wie lapg' ich da warten mußte! Warlich

Herr Bruder, es giebt auf dem ganzen Er—

denrunde kein erbarmlicheres Geſchaft als das

Courſchneiden, recht gemacht fur die vielen

hirnloſen Schadel, die man zu allen Stunden

in den Vorgemachern der Großen und ihrer

Schuputzer findet „Froſche der Fabel!“

„Haſt recht, Bruderchen, aber laß ſie vor—

jetzt ſtehen, die Zeit iſt edel.“
„Nun dann endlich erſchien ſie, blieb

in der Thure ihres Zimmers ſtehen, und frug

mit einer gar ſonderbaren Gebehrde:“

„Was wollen Sie?“

„Dieſes Was wollen ſie brachte mich
um den ganzen ſchonen Eingang der Rede, die

ich mir ausgedacht hatte, und Colloquia mit

Prin
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Prinzeſſtnnen waren, unter uns geſagt, nie

meine Sache ich ſuchte die Beſturzung, in
welche mich jene Frage ſetzte, mit den ausge—

ſuchteſten Verbeugungen zu bemanteln, und

da ſie keinen Schritt vorwarts ſetzte, ruckte

ich ihr dadurch naher.“

„Da ſtand ich.

„Sonderbar! ſprach ſie mit ſcharfer Jro
nie in Ton, der Zorn rothete ihr Geſicht,

der Nimbus ihrer Große ſchwand, und ich
ſah jetzt nur das leidenſchaftliche ſchwache

Weib, und die gezwungene Rolle, die ſie
ſpielte. Mein Herz wuchs zuſehends.

„Jch komme,“ hub ich an, dreiſt auf ſie zu—

gehend, „ich komme, gnadigſte Frau, in einer

der'wichtigſten Angelegenheiten, Jhre Protek—

zion zu erbitten“ es iſt auch wohl mog—

lich, daß ich erflehen geſagt habe; denn emer

ſchonen auch wohl einer haßlichen Furſtin
gegenuber nimmt man das nicht ſo genau

wenn
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wenn ein armer Fahndrich von einem reichen

Kaufmann borgen will, ſo ſchleicht ſich ja auch

unterweilen ein Wohlgeborner Herr in den

Brief, und dieſer thut dann nicht ſelten ein

Uebriges das iſt ſo der Welt Lauf“
„Deine Erzahlung“

„Ja, alſo zu erbitten Jhre Au—
gen fielen zur Erde ſie jchwieg.“

„Ein Kamerad, und mein beſter Freund

ein junger Mann, der ſo reich an Vorzugen iſt,

daß er das glanzendſte Gluck verdient, wird

durch den Spruch eines barbariſchen Geſetzes

aufgeopfert werden“

„Das wird er!“ fiel die Prinzeſſinn
ein

„Wenn das große vortreffliche Herz, das

unter dieſem Purpur von jeher ſo menſchlich

fuhlte, mitlitt, handelte“ Jch hielt

inne, ihre Stirne ward fur einen Augenblick
glatt, und gewiß ſie hatte ditß Herz ſprechen

laſſen,
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laſſen, waren nicht zum Ungluck ihre Augen

in einen Spiegel gefallen, der zu meiner Rech—

ten hieng, und ſie auf ihre Rolle verwies“

„Der Vorfall iſt mir nicht unbekanut,“

hub ſie mit einer Stimme an, welche diktato—

riſch klingen ſollte, „und das Unternehmen ſo

ſtrafbar als unerhort.“

„Vielleicht nur dem Scheine nach, gna—

digſte Frau!“

„Und wundern muß ich mich,“ fuhr ſie
fort, die Worte zu einer widrigen Lange deh—

nend, „daß irgend jemand es wagen kann,

fur den Verbrecher zu bitten“

„O gnadigſte Frau, er iſt mein beſter,

mein innigſter Freund!“

„Welchen Bezug nimmt das auf mich

Jhr Geſuch verfehlt ſein Ziel; mein Bruder

regiert, nicht ich, und die Furſprache fur einen

jungen Offizier ziemt“ (ihre Augen flohen

 Vuch. D in



50

in den Spiegel) „jungen Damen mit nichten;

wurde dem Furſten vielleicht nur auffallen“

„Wie konnte ſie das? Jugend und Al—

ter, Hoheit und Niedrigkeit gelten hier ohn—

ſtreitig gleich viel. Nicht die Geſtalt, nicht

der Vorzug das Ungluck ſucht Schutz zu
Jhren Zuße.n, Mitleib in Jhrem Herzen,

Theilnahme in Jhrer Seele Jn dieſer
großen Seele.“

„Jch wußte wohl, daß ſie lacheln wurde;

denn, verlaß dich auf mein Wort, es kann dir

bei den Weibern nicht fehlen, wenn du nur

dann und wann mit Treuherzigkeit zu verſte—

hen giebſt, daß du ihnen ein fuhlbares Herz,

eine gute Seele zutrauſt; willſt du aber das

Werk kronen, ſo lerne ihnen mit Anſtand Reize

andichten, die ſie nicht haben; nenne z. B.

ihre Augen blau, wenn ſie grau ſind: Ma

gerkeit, Fichtenwuchs, Sichelbeine Schon

heitswellen c. Gehn ſie der Anmuth ganz

ver



51

verluſtig, ſo ziehe gegen dieſelbe zu Felde,

ſchimpfe ſie das Gift der Tugend den
Hauch auf den Spiegel“

„Jch kenne das nun“

„Aber, wahrhaftig,“ ſaate ſie, „ich kann

nichts thun! Der Jurſt iſt beleidigt, iſt ge—

reizt die That ſchreit um Rache, und un—

endlich viel zu ſchwach iſt mein Arm, das Ge—

ſetz aufzuheben“

„So verdammen mich denn Ew. Durch—

laucht zu dem traurigen Looſe, unter allen, die

mit einem billigen Geſuch vor Sie traten, der

einzige Unerhorte zu ſeyn“

„Jch nicht bei Gott nicht! das iſt
des Furſten Sache. Wenden Sie ſich an die—

ſen, vielleicht wer weiß Und bie—
chen wir ab von dieſer mißlichen Geſchichte“

„RNun ſo erbarme ſich Gott des Armen!“

rief ich aus „weun die Vortrefflichkeit

D 2 ihn
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ihn ihn die Tugend und Milde zuruckſtoßt,

welch ein Beiſpiel fur das eiſerne Geſetz“

„Aber ich verſtoße ihn ja nicht was

geht mich ihr Sohnsdom an und wer be—

rief Sie, ſeine Sottiſe bei mir gut machen

zu wollen“
„Die Freundſchaft, gnadigſte Frau, und

ihr Ruf iſt heilig.“
„So!“ ſo ſagte ſie in einem Ton, mit

dem man etwas wegwirft, und ſah' nach der

Uhr
„und kuhn iſt dieſe; ihr iſt faſt kein Opfer

zu groß nur allein die Liebe thut es ihr

noch zuvor“

„Die Liebe?“

„Die Liebe erhabener Seelen“

„Das iſt gewiß,“ erwiederte ſie und
gahnte

„Verzeihn Sie mir daher, gnadigſie

Frau verzeihn Sie mir, wenn die Aus—
ubung
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ubung meiner Pflicht gegen Ew. Durchlaucht

hochſten Willen traf, oder mein volles Herz

der Ettikette vorgriff“

„Es thut mir leid,“ ſagte ſie, mit einem
kurzen Knix in ihr Zimmer zurucktretend

„wahrhaflig recht leid, daß ich Sie nicht ver—

pflichten kann

„Jch antwortete mit einer ſtummen Ver

beugung, als ſie plotzüch in den Saal zuruck—

ſchritt, als hatte ſie noch irgend etwas mit mir

zu verhandeln; ihr Geſicht trug unverkennbare

Merkmahle eines innerlichen Kampfs So

ſtand ſie unentſchloſſen einen Augenblick lang

ſtill, ihre Lippen bewegten ſich noch wußt'

ich nicht, ob ich vor- oder ruckwarts, fortgehn,

oder zuruckkommen ſollte, ſie verſchwand ehe

ich mich entſchloß, und ich ſchlich nun troſtlos

die Treppe hinab.“
ESollt' ich dich mit dieſer Hiobspoſt ang

ſtigen?“

D 3 „Auf
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„Auf der Hauptwacht vernahm ich, daß

bei Kaſſation verboten ſei, mit dir zu ſprechen.

Das Offizierkorps hatte ſo eben ein Suplik un

terſchrieben, das der brave Major von Viktori

dem Fürſten zu ubergeben erboöthig war; wir be

gaben uns zu ihm, und zogen ſo gewiß eine

ehrwurdige Deputation nach dem Schloſfe.“

„Scine Durchlaucht ſind ausgeritten,“

ſprach ein Kammerdiener, der uns am Portal

aufſtieß, und ſchlich zwiſchen durch“

„Seine Durchlaucht fuhren ſo eben auf

die Jagd, ſprach ein zweiter, der die engliſche

Treppe herabkam, luftete den Huth ein wenig,

und gebahrdete ſich wie der Geiſt von Hamlets

Vater.“
„Wird ſchwerlich zu ſprechan ſeyn,“

ſeufzte ein dritter an der Thure des Trabanten—

ſaals, in welchem uns der Leibadjutant em

pfieng und in die Vorzimmer fuhrte. Bald kam

er mit einer abſchlaglichen Antwort zuruck.

„Man



„Nan konne,“ hieß es, „ſeine Bewunde—

rungq uber ein ſolches Unterfangen nicht beigen,

man unterſage es hierdurch fur mmer auf's

ſtrengſte, werde an dem von Sohnsdomein ekla—

tantes Exempel ſtaturren, und wem das Geſetz

zu ſtreng ſchiene, der koönne als ein ſehr entbehr—

liches Subjekt auf der Stelle ſeinen Abſchied
erhalten. Die bewußte Unthat ſei als ein Ver.

brechen wider die Majeſtat zu betrachten ec.“

„Traurig giengen wir davon. Fur dich,
Bruderchen, war nun weiter nichts zu thun.

Einer beſuchte den andern; die Reichen ſpra—

chev vom Quittiren, die Klugen zuckten ſchwei—

gend die Achſeln, die Wilden wollten Sturm
laufen, die Achſeltrager waren nicht zu finden,

aber mit allen unſern Projekten und Reden,

unſern Streiten und Fluchen war dir nicht ge—

holfen. Jch hoffte noch immer auf die Prin—

zeſſinn, und ſicher nicht wahr, ſie iſt es, der

du deine Flucht dankeſt?“

D 4 Jch
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Jch erzahlte ihm die Geſchichte derſel—

ben Vergebens ſannen wir das Mittel zu
ergrunden

„Nun eutſchloß ich mich, fuhr Waldon

fort, am folgenden Morgen in aller Fruhe nach

Ebendorf zu jagen, um deinen Vater zu ver—

mogen, ſich ſelbſt an den Furſten zu wenden.

Jm Begriff mich aufzuſetzen, trat fruh gegen

vier Uhr eine Ordonanz außer Athem in mein

Zimmer, und rief mich nach Hofe. Hier er—

fuhr ich, daß du um drei Uhr in die Cidatelle

habeſt gebracht werden ſollen, daß du abhan

den gekommen ſeyſt, und daß der Furſt alle

berittne Offiziers aufbiete, dir nachzuſetzen.

Es ward uns eingeſcharft, dich im Betretungs

fall feſtzuhalten, und wir mußten dem Leibabd

jutanten Handſchlag und Ehrenwort darauf

geben. Jch warf mich aufs Pferd und eilte

nach Ebendorf. Die Herrſchaft ſey verreiſt,

rief mir ein alter Bedienter ohnfern des Schloſ

ſes
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ſes zu, der junge Herr aber dieſe Nacht hier

durchgegangen. Jch folgte nun glucklich dei—

ner Fahrte. Nimm hier die anvertraute Brief—

taſche zuruckk, und dieſe Borſe. Kei—

ne Skrupel, ich bitte dich; es iſt ja nichts

als ein geringes Vermachtnis, das dir die Liebe

deiner Kameraden durch mich auszahlt, und

es ware mehr als ſchandlich, wenn Soldaten

ihre Bruder im Ungluck verließen. So
weit der Freund aber ich habe meine

Pflicht, guter Bruder, habe Befehl, dich in
Verhaft zu nehmen, habe mein Ehrenwort

darauf gegeben.“

„Das zum Gluck,“ fiel ich lachend ein,
nuber der Grenze aufhort.“

„Mit nichten! die Obrigkeit, die dich
ausliefert, und ware es der Baſſa von Cauro,

erhalt zweihundert Dukaten aus des Zurſten

Schatulle.“

D5 o8
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„Ware dieß, ſo wurdeſt du mir es nicht

ſagen.“

„Warum nicht Jch bin kein Polizei—

ſpion, kein Haſcher, kein Bandit Meine

Pflicht herſcht, dich in Verhaft zu nehmen,

und vamit Baffa.“

„Du ſcherzeſt zu ernſthaft, lieber Wal—

don“

„Bei meiner Ehre! ich ſcherze nicht.“

Jeremis riß die Augen weit auf und blieb

wie veiſt inert ſtehen.

„Tod oder lebendig?“ frug ich und griff

nach den Piſtolen. Der Wirth trat in dieſem

Augenblicke herein.

„Sie haften mir fur dieſen Herrn,“ ſagte

Waldon, „und laßen ihn nicht aus dem Ge
ſichte ich begebe mich jetzt zu ihrer Obrig—

keit, ſeine Verhaftnehmung zu beſorgen.“

Der
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Der Wirth maß uns beide vom Schadel

bis zur Zehe, und ſchuttelte den Kopf
„Werde im Zimmer bleiben,“ ſprach er nach

dieſer Pauſe, „beſorgen Sie das Jhrige.“
Waldon eilte hinweg.

Er hatte den Rucken kaum gewendet, als

ich, erſtaunt uber Waldons Benehmen, dem

Wirth mein Abenteuer erjzahlte.

5Eattle die Pferde, Schwager,“ rief er,

als ich geendet hatte, und Jeremis ſprang mit

gleichen Fußßen hinab.

„Jhr Kerl,“ fuhr er fort, „iſt gar treu—

herzig, wenn er Wein trinkt; er hatte mir be—

reits im Vertrauen einige Aufſchluſſe gegeben.

Seyn Sie ganz ruhig, kein Haar ſoll man

Jhnen krummen, aber danken Sie dem
Himmel, daß er Sie in den ſchwarzen Huſaren
(ſo hieß der Gaſthof) gefuhrt hat Sol—

daten, muſſen Sie wiſſen, Soldaten diene ich

mit Freuden“ Das Blut ſtieg ihm ins

Geſicht,
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Geſicht, er fafite mit Warme meine Hand

„Jch war auch Soldat Ewig ſchade um
das ſchone Freikorps aber der verdammte

Friede! Aus war's Wer nichts hatte,
gieng betteln. Wie Sie mich hier ſehen, war

ich der nachſte zum Kapitain, aber ber elende

Friede verdarb alles. Noch ein Feldzug, und

ich truge vielleicht den Orden ſo die
Schurze. Nun reiſen Sie mit Gott
Unſer Burgermeiſter iſt ein Renegat, ich traue

ihm nicht uber den Weg. Suchen Sie das

Lichte.“

Jch wollte ihm Waldons Borſe aufdrin

gen „Arm bin ich,“ ſagt er, nahm ei—
nen Dukaten fur die Zeche heraus, und gab

ſie mir zuruck Meine Bemuhungen wa-
J

ren vergebens ich bezahlte ihn mit einem

Hanoedruck und jagte davon.

Achtes
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Achtes Kapitel.

Jeremis.
8 Ceremis!“ ſprach ich, als die Stadt einen

“„e
Kanonenſchuß weit hinter uns lag, „verlaß

mich nun wir muſſen uns trennen.“

„Trennen?“ frug er mit weicher Stim

me „aber ſchauen Sie doch, lieber Herr,
wie nothwendig ich Jhnen jetzt bin.“

„Ein altes Weib biſt du ein hirnlo—
ſer Schwatzer, dem das Herz auf der Zunge
ſitzt, und der mich fruh oder ſpat in des Hen

kers Hande liefern wird.“

„Ach, das Gott erbarm! wie hab' ich das

halter an Jhnen verſchuldet?“

„Fort du haſt mich verrathen!“

„Herr Jeſus Chriſt! ich armer geſchlage
K

ner Mann!“
„Schlagt
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„Schlagt dir's Gewiſſen, boſer Menſch?
kannſt du's laugnen? haſt du nicht den Wirth

im Huſaren mein ganzes Ungluck erzahlt?“

„Herzer gnadiger Herr! ach ſeyn Sie

nur nicht ungehalten ich alter Lummel

hatte mich da ein wenig betorkelt, und da fiel

ſo das und jenes im Diskurs wie unſer

eins ſo zu reden pflegt Aber das weiß
mein Gott, recht aus purem klamodigen Herz

leid iſi?s geſchehen.“

Er trocknete ſich mit der verwandten

Fauſt die Augen „eieber gnadiger Herr,
in meinem ganzen Leben will ich's nicht wieber

thun.“ Jch reichte ihm die Hand. „Sei
ruhig! Jch verzeihe dir Sei behutſam!“
Er gelobte von neuem die heiligſte Verſchwie—

genheit, und eben jetzt nahm ich erſt wahr,

daß mich ein ſtolzer Englander trug, und wußte

noch nicht, wie Jeremis zu dieſen Pferden ge
kommen ſei, noch wer ihm geheißen habe,

vorm
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vorm Thore meiner zu warten. Neugierde
uberwog den Trieb nach volliger Sicherbeit,

und Jeremis erzahlte: „Schaun Sie, lieber

Herr, ich ſaß zu Hauſe und fleunte, denn Herr

von Waldon hatte mir geſagt, daß fur Sie

keine Rettung ware. Gegen Abend klopfte

eins an meine Thure ich rufe: Jmmer

herein! es kam Niemand Jn emem
Weilchen, ſchauen Sie, klopfi' es abermals:

Jmmer herein! rief ich ſtarker als zuvor, aber

die Thure blieb zu. Hm! dacht' ich, klopfe

bis du mude wirſt; denn es ſoll halter nicht

frommen, in den Abendſtunden einem Anklo—

pfenden die Pforte aufzuſperren. Junmer

herein! rief ich, ſo oft es wieder anpochte,

und wurde mir ganz ſchwul. Endlich, ſchauen

Sie, machte es die Thure leiſe auf und

ein ſchlechter Mann tritt zu mir herein

Jch hatt' ihm meiner Sixren keine zehn Kreu—

zer fur ſeinen Mantel gegeben. Dieſer Mann

ſieht
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ſieht ſich ganz ſchuchtern bei mir um, fragt in

die Kreuz und Queere, und thut mir endlich

nach vielen Umſchweifen kund, daß er von Jh
nen abgeſchickt ſei. Jch ſolle Jhren Mantel

zu mir nehmen, ſagte er, und in den Mautel—

ſack, hineinpacken, was Jhnen am liebſten

ware, und ihm folgen. Das war nun eigent

lich nicht mein Kaſus, ſchauen Sie, denn ich

wußte nicht, was der Mann im Schilde

fuhrte Hm! dacht' ich, freſſen kann er
dich doch nicht, packte in Gottes Namen ein

und begleitete ihn. Wir ziehen uber den

Markt, von da in die Buttelgaſſe. Nein,

Landsmann, ſagt' ich, denn ich roch Lunte,

ſchauen Sie, ſuch' er ſich andre Narren, mich

bringt er nicht weiter. Aber es war ein hand

feſter Kerl, das muß ich ſagen, und ehe ich

mirs verſah, flog ich in ein Haus ich
glaube halter, es mag die Frohnfeſte geweſen
ſeyn das bleibt aber unter uns, gnadiger

Herr,
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Herr, denn ich bin jrderzeit eine ehrliche Haut

geweſen, und muchte mir nicht gerne nachſa—

gen laßen, als hatte ich in der Buttelei geſeſ—

ſen. Kurz und gut, ich flog hinein, ich wußte

ſelbſt nicht wie, und ſchnapps die Thure hin—

ter mir zu. Jch erhob halter ein Mordge—
ſchrei, aber Niemand lies ſich blicken. Keine

Thure, keine Treppe, nichts war zu finden.

Endlich, daß ichs kurz mache, ſchauen Gie,

ſo kommt ein Licht ganz aus der Tiefe auf mich

zu. Wieder der vertrackte Kerl mit einer La

terne Sei ruhig, guter Freund, ſprach er,

und fuhrte mich in ein Hinterſtubchen. Du

biſt beſtimmt, fuhr er fort, und druckte mich

aunf einen Stuhl nieder, vor dem ein gedeck—

ter Tiſch ſtand, deinen Herrn zu retten, damit
du das aber in der Freude nicht ausplaudern

mogeſt, hat man dich indeß aufgehoben

Hier iß, trink, macht was dir gut dunkt

ni. Buch. E „Halt'
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„Halt' er mir's zu gute, eutgegnete ich,
Meiſter Unbekannt, aber ihm trau ein an

derer“

„Pfuy!“ ſprach der graue Mann, und
ſah recht vornehm dazu aus „Pfuy, Je

remis! werf er ſein Mistrauen von ſich
Jch will um die Seligkeit kommen, wenn ich

ihn hinter's Licht fuhre.“

„Nun Gottlob,“ dacht' ich, „die Selig

keit iſt uns doch allen lieb aund werth,

und kein Andeiſter wird der graue Mann

nicht ſeyn, und lies mir's recht wohl ſchme

cken. Aber, Schwefelholzchen! der Biſſen

quoll mir im Munde. Da hiengen, ſchauen

Sie, eine Mandel Kantſchuhe an der Wand,
armſtark, ſchauen Sie lieber Gott! dacht

ich, iſt's doch recht ſchandlich, daß ſolche Och

ſenzahmer fur Menſchen gemacht ſind. Sind

wir nicht alle arme Sunder, nicht unſer aller

Vater
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Vater im Himmel oben? Und ſollten doch

Barmherzigkeit uben, einer an dem andern,

wie's der liebe Gott thut. Mein Appetit war
mit einemmal voruber Hml dacht' ich wie

dery es muß doch Noth thun, und das muſ—

ſen die Studierten beſſer wiſſen, und Gerech—

tigkeit mufß ſeyn im Lande und ſomit,
ſchauen Sie, griff ich wieder nach dem Glaſt

Aber es war mir jedesmal, als ob ich un—

ſchuldiges Blut tranke, und ich konnte die
Gottesgabe nicht uber die Zunge bringen.“

„Erſt tief in der Nacht lies ſich der graue

Mann wieder ſehen. Nun, ſagt' er, Jere—
mis, wenn du kein Haaſe biſt, ſo dankt dir der

Herr von Sohnsdom in wenig Stunden ſein

Leben. Jch mußte ihm den Handſchlag ge—
ben, daß ich nicht davon laufen wollte, und

ſomit traten wir unter des lieben Gottes
Sterne; zogen zum Thore hinaus, Gaſſe auf

E 2 Gaſſe
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Gaſſe nieder, und endlich beim Rabenſtein

vorbei.“

„Jn Gottes Namen, dacht ich, denn es

war mir recht ſchauerlich gehſt du doch in

deinem Berufe, und ein Verbrechen gegen die

hoht Obrigkeit iſt es ja nicht, mit deines Herrn

Eklipaſche in der Vorſtadt herum zu laufen.

Wir traten in ein kleines Hauschen. Der
graue Mann fragte mich, ob ich reiten konne,

und als ich das bejahen that, ſchauen Sie, ſo

fuhrte er mich in den Stall, und zog dieſe bei—

den Pferde ins Freie

„Siehſt du dort den Schlag? frug er,
die Straße hinaufweiſend

„Ja den ſeh ich“

„Da hinaus reite, und warte am Mei

lenzeiger Schlag 1 Uhr wird dein Herr

dort ſeyn.

„Jch



„Jch fiel ihm um den Hals, und wollt'
ihm mein letztes Zehnkreujzerſtuck ſchenken,

aber er gab mir's halter lachend zuruck.“

„Nacht nur, daß ihr die Grenze ge—
winnt, ſagte er noch, mir aufs Pferd helfend,

und ich ritt meines Weges.“



Neuntes Kapitel.

Sacrum.
Wind und Schneegeſtober nothigten uns

jetzt, die Pferde ausſchreiten zu laſſen, und

ſo trottirten wir unablaſſig einige Stunden

vorwarts: kein Menſch ſtieß uns auf, wr
durchſchnitten ein grenzenloſes Eisfelb. Der

Wind ward immer heftiger, die Nacht fiel ein,

wir fuhlten uns ſtarr und ſteif gefroren, die
Straße war verſchwunden. Wie konnte ich

auch nach der Straße ſehn, da mich der Mann

im grauen Mantel ausſchließlich beſchaftigte.

„Daß uns der Teufel nur nicht wieder

uber die Grenze fuhrt,“ rief Jeremis, den

mein Britte immer jurucklies. Jch
hielt!

„Sehn
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„Sehn Sie doch, Herr! Sehn Sie doch

hier den Meilenzeiger Ei ſo ſchlag der
Donner drein, wir ſind ja hiugeritten, wo

wir herkamen.“

„Ach!“ ich machte die namliche Bemer—

kung Daß man doch immer blind iſt, wo

man tauſend Augen haben ſollte!

Mein Pferd verſank eben mit den Vorder

fußen in eine Schneewebe, und ich Lebensſatt

daneben hin
„Licht! Licht!“ ſchrie Jeremis in dem—

ſelben Augenblicke, und ich rafte mich neube—

lebt auf. „Gott ſei Dank,“ fuhr er fort,
Awenm's kein Jrrwiſch iſt“

Jch machte mein Pferd frei und ſchwang

mich drauf

nHoren Sie die Hunde bellen, gnadiger

Herr?!
dJch gab meinem Roſſe die Sporen, und

erreichte bald ein kleines Haus. Wir ſpran

E 4 gen
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gen ab, ich trat hinein. Jeremis zog dje
Pferde in den Hof.

Ein Vater mit zwei Kindern ſaß um kine

Kartoffelſchuſſel und weinte.

„Gluck ins Haus, guter Freund!“ ſprach

ich im Eintreten

„Ach! das brauch ich ſchonen Dank

auch!“ erwiederte er, ſtand auf und zog die

Mutze „Was ſchafft der Herr?“

„Jch habe mich verirrt, guter Mann
aber warum denn ſo traurig?!“

„Ach, Gott erbarm's! das Lachen ver

geht einem wohl Meine Annemiecke iſt

ſterbenskrank.“

„Oben iſt Frohlen!“ rief ein kleiner hub—

ſcher Junge, ſah mich trotzig an, und ſtemmte

den Arm in die Seite. Die Lampe auf dem

Tiſche lies mich in einem oden Halbdunkel die

Kennzeichen der Durftigkeit wahrnehmen.

„Ein
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„Ein Fraulein wohnt hier?“ frug ich

den Alten.

„Ach das liebe herze Goldmadchen! Gott

wird ſie ſegnen! Tagtaglich fahrt ſie vom

Schloſſe heruber und beſucht meine Anne—

miecke Ja, Herr! wir waren ſchon lange
in Jammer vergangen, wenn das Goldkind

nicht thate Und denken Sie nur ſo ein
zartes vornehmes Frohlen, und will ſich nicht

abbringen laßen, hinte bei meiner Frau zu

wachen Nicht abzurathen iſt ihr geweſen

heute brachte ſie gar den Chururchs mit ru

ber Ach! Gott vergelt's ihr, hier zeitlich

und dort ewiglich“

Mein Herz ſchlug laut auf bei dieſer Er—

zahlung.

„Holde Wohlthatigkeit, fußeſte von al

len Tugenden! Moge ich aufhoren zu ſeyn,

wenn deine Flamme in meiner Bruſt verliſcht.

Es5 Ein
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Em Engel ſteigſt du zu den Menſchen herab:

du haltſt in der linken die goldne Schaale voll

Balſam, indem deine Rechte die Pforte des

Paradieſes aufthut. Menſchen, liebe
Mitbruder! Wohlzuthun und mitzutheilen

vergeſſet nicht: Der die Tugend auf ihren

Thron erhob, und ihr Opfer ward, der als

ein Heiliger lebte und wie ein Verbrecher

ſtarb, der beſte und großte aller Menſchen
wirds euch vergelten offentlich!“

„Aber, mein guter Mann, wie weit rech—

net man von hier auf die Grenze“

„Eine gute Stunde, Herr!“
Jeremis war eben hereingekomnien, hu—

ſtete und zupfte mich am Rockſchooße.

„Alſo befinde ich mich hier auf ſchen

Boden?!““

„Recht! wo ſonſt, lieber Herr? Keine
Stunde iſts, daß ein Offizier hier vorbei ritt
mit funf Reitern, die gewaltig eilig thaten

GS
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S iſt, glaub' ich, 'n Deſertehr eſchappirt,

und da haben ſie gefragt hin und her, und

hatten lieber das ganze Haus geviſentirt.“

Jeremis riß mir faſt den Rock vom Leibe.

n„diebſte kommt! Liebſte kommt!“ ritf

der kleine Junge drein und ſchlug in die Hande.

Die Thure gleng auf die Lampe, eben im

Verloſchen, ſchien ihr ganzes noch ubriges

Licht fur die Eintretende zu ſparen. Gie er—

ſchien: ſo ſahen Heilige die göttliche Ma—

donna trat, uber meine Gegenwart betre
ten, zuruck, und erwiederte meine ſtumme

Verbeugung mit einer Wurde, mit einer Gra

zie, die mich die Gefahr vergeſſen lies, in der

ich ſchwebte.
Vergebens arbeitete Jeremißens Ellbogen

in meiner Seite.

»Die arme Kranke ſchlaft recht ſanft!“

ſprach ſie ſanft, und hob den kleinen Jungen,

der ihr Knie umarmt hielt, zu ſich empor.

„Wel—
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J

„Welche Stimme“ Raſch ergriff ich
die Lampe „Emilie!“ rief ich, und ſtreckte

die Arme nach ihr aus, haſtig und ſehnſuchts

voll, und druckte ſie feurig an mein Herz.

Gie ſchrie laut auf und entriß ſich mir.

„Und Sie kennen migh nicht? Waldons

Freund, ihren Brautigam nicht mehr?“

„O ich traume!“ ſprach ſie, wie im Be

ſtreben zu erwachen, und lies mich ihre Hand

mit Kuſſen bedecken, indeß ſich der kleine

Junge an meinen Rockſchooß hieng und aus

allen Kraften ſchrie: „laß meine Liebſte gehn,

fremder Mann, das rath' ich dir!“ Ji

Schweigend ſtand ich vor ihr, keines Worts

machtig, und ſtarrte ſie an.

Herr von Sohnsdom,“ ſagte ſie, und
brach die lange Pauſe, „denken Sie auf ihre

Flucht; was Sie hierher fuhrt, begreif ich

nicht Nur ihr Verderben finden Gie hier.

adJch
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„Jch bleibe!“

aFort! fort! alle Zugange ſind beſetzt,

ein Preis ſteht auf ihren Kopf, hier ſind ſit

keine Minute ſicher.“

„Und ich bleibe lebendig reißt mich
hier kein Menſch weg

„Guido!“ ſprach ſie mit weicher bitten—
der Stimme, und zog die Hand von meinen

Lippen.

„Außer Jhnen, Emilie, hab' ich keinen
Gebanken mehr“

„Außer mir! O fur mich ſind Sie auf
ewig verloren.“

Emilie!“ rief ich und faßte ihre Hand,
uſo ſcheid ich nicht von Jhnen, ſo nicht

Gie ſind mein!“

„Eines Morders? Nimmermehr! Und
Sie haben mich ja verlaugnet und vergeſſen?

Nein, Sohnsdom, ich gebe Sie verloren.“

„O
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„O um Gotteswillen!“ ſchrie ich, und

kniete vor ihr und weinte heftig mein  Un

gluck war dann noch zu klein! aus den Han

den meiner Feinde, aus der Kalte dieſer Nacht

ward ich errettet errettet, um mich hier

verdammt zu ſehn Biſt du ein Weib,
Emilie?

„Gulbo! armer Guido!“ ſprach ſie und

ſchluchzte Wuthig riß ich ſie an meint
Bruſt, unſre Thranen und Lippen ſchmolzen in

eins, die Liebe behauptete ihre helligen Rechte.

„Wer da!“ brullte draußtn eine Stim
me, und Emilie ſank zur Erde.

„Herr Jeſus!“ ſchrie Jeremis, und
warf mich aus der Thure; ich fiel in die Arme

des Wirths, rafte mich auif, ſprang in den

Hof, auf mein Pferd, und jagte ſinnlos von

daunen.

Zehn—
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Zehntes Kapitel.

Der wilde Jager.
232Z2cein erſter Gedanke war Kain, und ich fand

Urſache genug, unſre Schickſale zu vergleichen.

 nWenn wirs noch eine Nacht ſo treiben,“
ſeufzte Jeremis, den Weg mit den Handen

ſuchend, „ſo konnen ſich jene halter das Nach.

ſttzen erſparen

Bald fanden wir glucklich die Heerſtraße

und erreichten um Mitteruacht ein Stadtchen,

das zwei Meilen jenſeits der Grenze lag.

Jch brauche wohl nicht nachzuholen, daß die

Hutte, in der ich Emilien fand, zu dem Gute

ihrer Tante der Frau von Felshof gehorte.

Jeremis betheuerte mir, bei unſerer Flucht

Waldons Stimme vernommen zu haben, und

wahr
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wahrſcheinlich kam dieſer von U. zuruck, und

war geſonnen, in Hochſtein bei ſeiner Schwe

ſter zu ubernachten.

Der Mond war aufgegangen wir ka—
men an ein reißendes tiefſcheinendes Waſſer,

uber das nur ein ſchlechtbefeſtigter Steg

fuhrte

„Horen Sie nichts?“ frug Jeremis
n„horen Sie nichts? man verfolgt uns.“

IJch horchte Wir eilten hinuber, ich
ſprang vom Pferde und warf den Steg in das

Waſſer; die Fluth begrub ihn augenblicklich

Vor uns lag ein Wald, wir jagten ind Dickicht.,

nachſt der Straße, und ſaßen ab.

Das Geſprach ward immer lauter, aber
mit Schrecken nahm ich wahr; daß es nicht in

unſerm Rucken, ſondern von der Straße her

kam, auf der wir fortzureiten gedachten. Es

war ein mir nachgeſchickter Reiterhaufen, der

uber
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uber die Grenze geſtreift hatte, dicht bei uns

g

vorbeizog und an dem Waldſtrome ſtill hielt.

nHier iſts, mein Seel, nicht richtig!“ rief

der eine „was meynen Sie, Herr Kor—
poral? Vor einer Viertelſtunde war der Steg

noch eichenganz

n„Und wir treiben uns doch nur vergebens

herum,“ hub ein zweiter an, „denn der Teu E

ffel hat ihn langſt geholt nr
m

dritter, und ſie trabten am Ufer hin und her, Ei

n
aDie Brucke hat er geholt,“ ſprach ein

me

ſie zu ſuchen.

S

n

E

„Bleibt! bleibt!“ rief der Unteroffizier,
J

„hier an der Fichte war ſie, das weiß ich ganz xi!
genau aber wo ſie hin iſt, mag Gott

wiſſen e
„Wo wird ſie ſeyn? Jn dieſer Heide

hat der wilde Jager all' mein Lebtage ſein

Spiel getrieben“

U. Buch. s „Durch!!“



82
„Durch!“ rief der Unteroffizier, und

ſprengte ſein Pferd ins Waſſer Siefolgteun.

Plotzlich erhob ſich ein Geſchrei der eine
fiel vom Pferde und ware faſt ertrunken; nur

mit Muhe retteten ihn die andern. Wir ent

eilten in Gallop der lezten Gefahr.

Jch kam am Abend des andern Tages mit
Extrapoſt in die freie Reichsſtadt A., denn

unſre Pferde bedurften der Ruhe, und brach

ten Jeremißen erſt am dritten Tage zu mir,

der nichts mehr haßte als Kourierritte. Hier
konnte ich in volliger Ruhe meinen Plan fur

die Zukunft entwerfen, von den Strapatzen
der Flucht ausruhen, und dann meinem Va

ter nachwandern; denn die Stadt war mit

meinem Furſten in ernſthafte Streitigkeiten
verwickelt, die mir den Schutz des Magiſtrats

gewannen, und lag zu dem zwanzig deutſche

Meilen von meinem Vaterlande entfernt.

Jch



Jch bezog im entlegendſten Theile der

Vorſtadt ein Quartier, nannte mich Felsbof,

und ſchrieb, unter Umſchlag an Jeremißens

Bruder, den dieſer nie anders als: „mein

Bruder, der keibſattelknecht,“ nannte, wenn

er deſſelben in den oftern Erzahlungen ſeines

hochſt merkwurdigen Lebens, mit dem ich je—

doch meine Leſer nicht heimſuchen will, Er—

wahnung that, an Waldon; meldete ihin den

rt meines Aufenthalts, meinen Plan, nach

Pommern zu reiſen, und bat ihn, mich zu
benachrichtigen, ob der Prozeß gegen mich

fortgehe, und was etwa fur oder wider die

Sache geſchehen ſei.

Meine Laune war jetzt die trubſeligſte, die

es geben kann. Jch war dem Untergange

entflohn, ſtand aber hulflos und verlaſſen am
Ufer des Meeres, in welchem die Trummer

meiner Guter umhertrieben.

F 3 „Wie
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„Wie unglücklich,“ rief ich aus, „iſt
dboch der Menſch; druckt ihn. eignes Ungluck

nicht zu Boden, ſo macht ihn fremder Kum

mer blaß; geht ihn dieſer voruber, ſo verbit

tern ihm kleine Sorgen. das Leben, und. ſo

tragt jeder von uns ſein großeres oder kleineres

Bundel von Noth zum Grabe; ſo klimmen wir

empor zu der Felſenburg des Glucks, und neh«

men erſt hoch zwiſchen Klippen ihre Unerreich

barkeit wahr inmer erſt dann wahr, wenn

unſre Krafte erſchopft ſind, wenn wir weder

vor- noch ruckwarts konnen, und uts nichts
mehr beſchaftigt als der Gram, ſo manches

Blumchen im Thale, ſo manchen Labequell

unbenutzt vorubergegangen zu ſeyn.“

„Mit umlaufender Poſt empfieng ich Wal
dons Antwort, der mir meldete: daß er mit

genauer Noth der Kaſſation entgangen ſeyn

wurde, wenn ihn nicht die Obrigkeit in U.

mit
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mit einem Schreiben an den Furſten verſehn

hatte, in dem. ſie der Feigheit des Wirths die

alleinige Urſache meiner abermaligen Befreiung

beimißt: in den Geſchaften herrſche, wie in

meiner Sache, eben eine Windſtille, denn Jul—

chens Stelle ſei vor wenigen Tagen beſetzt wor—

den; das Volk truge ſich durchgehends mit

der Sage: daßüch in die Hochſteiner Grenzhaide

verbannt ſei/ wo mich Preß und das wuthende

Heer altknachtlich herumhetze; die Prinzefſinn

habe er feit ſtiner. Ruckkehr nicht wieder ge

ſehn, aber man ſage fur gewiß, daß eine Ver

bindung mit dem Prinzen von* im Werke

ſei Er ware mir die gerechteſten Vorwurfe

uber meine Blindheit auf der Flucht ſchuldig,

melde, daß er nur wenige Minuten nach
mir in jene Bauerhutte gekommen, von eini

gen Huſaren begleitet, die er von der Grenze

mitgenommen habe; daß ich im Betretungs—

falle verloren geweſen ſei; daß ſeine Schwe—

F 3 ſter

 ν ν
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ſter noch an der Folge jener Ueberraſchung und

dem Schrecke, der ſie begleitete, leide, und

warnte mich ſchlußlich, trotz dem Graſe, das

die Sache zu bewachſen ſcheine, auf meiner

Huth zu bleiben.“

Der Gedanke, die Ruhe der guten Emilie

geſtort, und ſie vielleicht auf immer ver—

loren zu haben, wachte mit tauſend ſchmerjli-

chen Vorwurfen in mir auf. Ach! wie gern
ertragen wir alle Krankungen, Verfolgungen

und Ungluck jeder Art, wenn uns nur der Arm

der Liebe offen bleibt.

An das Haus meines Wirths ſtieß ein

kleiner darzu gehoriger Garten, in den meine

Fenſter ſahen, und welchen ein Luſthauschen

begrenzte, das mir bewohnt ſchien. Jch horte

von dem Wirthe, daß er es einem armen Poe

ten uberlaſſen habe, der ihm dafur die Kuchen

zettel und ſeine Briefe ſchreibe, auch ſeinen

kleinen Sohn unterrichtt.

Dieſen
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Dieſen Mann bedeckte ein grauer abge—

ſchabter Ueberrock: er verſah am Gaſttiſche des

Wirths Stelle, ſprach da ſehr wenig, und

dies wenige nur mit mir. Sein dienſtbares

Benehmen und ſeine armliche Kleidung hatten

mich bisher von ihm entfernt, denn auch ich

beſaß einen ziemlichen Theil jenes Dunkels

jenen Geiſt des Hochmuths, den uuns die Rolle

tinfloßt, die wir auf der Welt fpielen
Und welcher Sterbliche iſt von dieſer Erbſunde

frei? So iſt der Pralat ſtolz auf ſeine Koöche,

der Hauptmann auf ſeine Dienſtjahre; der

Reiche iſt es auf ſein Gewicht, der Arme auf

die Burde, welche das Schickſal ihm auf

warf, der Dichter gewohnlich auf ſeine
ſchwachſten Produkte, das Madchen auf

Larve, Wuchs und Buſen, der Fahndrich

iſt es auf ſein Degenband, der Titularrath

auf ſein Nichts, die Buhlerinn auf ihre Ue—

bung, der Burgermeiſter auf die Honneurs

 4a der
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der Stadtſoldaten, und dieſe auf die Raths

livrey. Der Dorfpfarr iſt es auf ſeine Kirche,

der Lakay auf das Achſelband, der Raths—

herr auf ſeinen Sedem; der Handwerker iſt es
auf ſeinen Leiſten, der Trompeter auf ſeinen

Athem, der Taugenichts auf ſeine Grnfeſtreiche,

der Edelmann auf Eſelshaut, die alte Jung

fer iſt es auf ihre ehemaligen Anbeter,ider

Hahnreih auf die Schwager c.

.1

Jch war es auf meine Abenteuer, war
es auf meine großen Talente denn ich

hielt mich fur ein Genie war es. auf
meine Geburt.

Vergebens hatte ſich Vater Jakob be
muht, mich von der adelichen Gchooßſunde

zu entwohnen; meine Stammtafel iſt eine

der glanzendſten, und jeder Edelmann meia

nes Rangs, wird die Sußigkeit, ach! die

wohl



wohlthuende ſchmeichelnde Empfindung ken

nen, die ſich bei jedem Blick auf dieſe Per—

gamentrolle des Herzens bemachtigt; nur

aus Kommiſſerazion antwortete ich daher

einem jeden, den mir der Zufall an geiſti—

gem oder burgerlichem Gewichte unterotdnete;

Mitleid zog mich zu dem Pocten, ich ver—

ſchaffte mir die Freude, ihn durch die drittt

„Haud mit Kleidern,! Waſche und Geid zu
verſorgen; und entſchloß mich ſeine nahere

Bekaunntſchaft zu machen.

ue e J.e— 4“

Daß jede Wohlthat, die des Geheimniſ—
ſes erluſtig geht, ſchon den beßern Theil

vihres Werths verliert, hatte mir Vater Ja
ob gelehrt, aber niemand glaubt, wie ſchwer

es mir ward, den armen Bewohner des Gar—

tenhauschens in der Ungewißheit zu laſſen.

Wie ſchwach wir doch ſind Jmmer in

einem unermudeten Beſtreben unſte Fehler

5 zu
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zu bemanteln, und unſre kleinen Tugenden

ins hochſtmoglichſte Licht zu ſtellen. Uner

kannt, im Stillen wie Gott, willſt du ihm
wohlthun, hatte ich beſchloſſen, und wahlte

zur Ausfuhrung dieſes Plans den Kuper,

der mir aufwartete, und der der ſchwatzhaf-

teſte Schacker im Orte war.

„Jch trat in die Wohnung des Elends

„Mein Herr!“ rief der Dichter, der ſich Lor
wald nannte, ſprang von ſeinem holzernen

Schemmel auf und faßte mit Warme meine

Hand „Mein Herr! Gie haben ein heil—

loſes Daſein gefriſtet“ „Daß ich nicht
wußte!“ erwiederte ich mit einer Stimme

und einer Miene, die ihn keinen Augenblick

langer in der Ungewißheit laſſen konnte

Er machte ſich fertig mir zu danken, und ich

fuhlte jetzt, wie klein ich vor ihm ſtand

Unſer Geſprach gewann bald einen vertrau

liichern
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f

9n i
lichern Ton; die Verpflichtung, die er mit

40

Ju haben glaubte, offnete ſein Herz, und ich
55

ſchwatzte ſo viel von Unterſtutzung thatiger JJ

J

Hulfe, und baldiger Veranderung ſeines a

Schickſals, daß er mich fur das Jncognito J

eines Prinzen vom Geblut halten mußte.

——fo

Eilftes
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Eilftes Kavitel.
Des armen Dichters Lebenslauf.

Lowald ward mir bald unentbehrlich
Aehnliche Lagen verbinden wie gleiche Grund

ſatze, und wir waren ja beide nicht glucklich.

Ein Fragment ſeines Lebens wird hier nicht

am unrechten Orte ſtehn.

„Nein Vater,“ erzahlte mir Lowald,

„ſtand in einem anſehnlichen Poſten, und

konnte uns nach Maasgabe ſeines Einkom
mens die vortrefflichſte Erziehung geben,

aber er wollte ein Haus machen, und ſeine

Kinder waren ihm nur im Wege. Die Blat

tern nahmen ſie hinweg, und ich hatte nun

das Ungluck ſein Liebling zu werden. Raſch,

pfiffig, zu allem aufgelegt, gewann ich ſeine

Gunſt. Die Geſchwindigkeit, mit der ich

alles
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alles auffaßte, begriff, und ganz im Stillen

eben ſo ſchnell wieder vergaß, tauſchte ihn, er

hielt mich fur ein großes Licht, und wunſchte

es vor der Welt leuchten zu ſehn. Der Po—

ſten in dem er ſtand, der Einfluß den er hatte,

und ſeine Gaſtfreiheit, zogen einen Haufen

von Schmeichlern in unſer Haus. Sobald

ich horte, daß wir Gaſte haben wurden, warf

ich Peitſche und Trommel von mir, und wußte

dann beim Nachtiſch meinen Vater mit dieſer

oder jener Obe, mit der Stelle eines langſt

verweſten Weiſen, oder mit irgend einem
glucklichen, vorher wohl durchdachten Einfall

zu uberraſchen. Eine Todesſtille herrſchte,

wenn ich mich horen lies; mein Vater ſelbſt

gebot Ruhe, und ſah lauſchend von einem zu

dem andern. Jeder nickte ihm mit einer
beifalligen Miene zu, oder riß die Augen weit

quf, um ihm ſeine Bewunderung deutlicher zu
verdollmetſchen; mein betrogner Vater rief

dann

Oô
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dann gewohnlich nach Champagner, und ſor

bald ich den Mund ſchloß, erhob ſich ein lau

tes Beifallsgeſchrei; faſt jeder wiſchte ſich den

Mund auf meiner Wange, und wollte vor Aer

ger platzen, dieſen hoffnungsvollen Knaben

nicht Sohn nennen zu koönnen; einige recht

liche Manner zuckten dagegen nach jedem ſol

chen Auftritte die Achſeln, und antworteten

meinem Vater, als er einſt um ihre Meinung

bat, in einer fremden Sprache, die ihm die

Stirn in Falten zog nie habe ich ſit nach
her wieder an unſerer Tafel geſehn.“

„Einſt befahl mir mein Vater mit Bli-
cken, welche die Freude belebte, mich zu ent

fernen, und ich floh aus dem Zimmer, um

an der Thure zu horchen. Das Beifallsge
ſchrei erhob ſich von neuem, jeder wunſchte

ihm Gluck und trank auf ein langes Leben,

nm noch Zeuge von der glanzenden Rolle zu
werden, die ich einſt ſpielen wurde.“

„Ja!“
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„Ja!“ hub mein Vater an, und ſah

freudetrunken umher „der Teufelsjunge iſt

voll Talente, er wird in alle Facher paſſen; 5
was meynen Sie, Herr Hofprediger?“ u

1

„Ha!“ rief dieſer, und zog ſchuell die
Hand von dem Knie ſeiner ſchonen Nachbarin,

um nach dem Glaſe zu greifen, „der wurde
2.

J

der Kirche ein Licht aufſtecken“ ut,.
JIns Comtoir mit ihm!“ ſchrie ein alter It

Kommerzienrath drein, und ſchlurfte eine Au Jm

ſter aus, „da kann er ſeinen Schlag machen.“ m

e

E

ſ aziſche Waſche!“ brullte ein benebelter mn
J

Major, den der volle Buſen der Frau in

J

C

muſſen Sie ihn geben; der jagt, Gott tdte J

Hofpredigerin warmer als meine hoffnungs— xti
volle Wenigkeit intereſſiren mochte Uns

J

mich, die Moslowitter wieder nach Afrika i;
And ſo erſcholl mein Lob rund um die Tafel, a

1

jWar ich gleich einer der unwiſſendſten, ver—
Il

;v
dorbendſten und ſittenloſeſten Knaben meints 44

Alters,
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Alters;, ſo glaubte ich doch feſt, daß mir alle

jene Lobſpruche gebuhrten, und ich ein ſeltnes

Wunderkind ſei, mit dem man nicht zartlich,

nicht liebreich genug verfahren konne, um

keine der koſtbaren Anlagen zu erſticken, die

man mir angedichtet hatte; anders aber dachte

der. großere Theil unſerer Verwandten. Die

Familie war groß und vermiſcht; Reichthum

und Armuth, Genie und Bludfinn, Rang und

Titelloſigkeit erzeugten in ihr die ſeltenſten
Kontraſte und eine Menge von traurigen Mis

verſtandniſſfen. Weh der Ruhe einer Fami—

lie, die aus ſo ungleichen Gliedern beſteht; da

ſchamt ſich gewohnlich der Vornehme des Ge

ringern, druckt der Reiche den Armen, ſtoren

Machtſpruche die Freiheit der Rang und
Mittelloſen; nur in Ruckſicht auf mich bot

man ſich, gemeinſchaftlich die Hande, und

lies nichts unverſucht, mich aus ſeiner Gunſt

zu bringen. Weit entfernt, dieſen Zweck zu

errei
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erreichen, denn Vaterliebe iſt ſo leicht nicht

zu vertilgen, krankte man meine Hauptleiden—

ſchaft den Ehrgeiz, und warf zugleich den er—

ſten Saamen des Menſchenhaſſes und der

Menſchenfurcht in mein Herz; das volle

Maaß der Verachtung, die ſich jetzt uber mich

ausgoß, rief ein neues Laſter, die Heimtucke,

in mir auf.“

„Mein Vater, dem dieſe Behandlung
ins Herz griff, entſchloß ſich, mich auf eine

Schule in der Gegend zu verſetzen, die in

großem Rufe ſtand, und ich reiſte dahin ab.“

duch dort behauptete der Schlendriau

noch ſein eiſernes erbarmliches Recht; auch

uber ihr ſchwebte der traurige Genius der

Knechtſchaft, der Pedanterie und des Schmu—

tzes. Wie glucklich waren wir doch, wenn
alle die wohlthatigen Entwurfe und Stiftun—

gen guter und großer Menſchen uber den Wech

ſel der Dinge erhaben blieben, der Geiſt des

I. Buch. G Stif.-
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Stifters mit ihnen fortdauerte, uber die fol

genden Theilnehmer und Aufſeher ſich ergoße;

nicht willkuhrlicher Eingriff, nicht Laune,

Konnekzion und niedrige Leidenſchaft nur im

mer zu bald den vortrefflichſten Plan verkehr—

ten. Da man hier gratis zum Weiſen werden

konnte, ſo wimmelte die Schule von rohen

großtentheils nichtsnutzggen Jungen, die in

ein enges Loch gekerkert, den willkurlichen
Mishandlungen der ausgelaſſenen Buben aus

den hohern Klaſſen unterworfen waren; an

ihrer Spitze ſtanden Manner, mit Schulſtaub

bedeckt, abgeſtumpft fur alle Gebrechen des

Inſtituts, die unter Nahrungsſorgen grau,
und durch die Bosheit ihrer Schuler hart wor

den waren; die fuhlbaren, die hellerſehenden,

die Menſchenfreunde unter ihnen waren zu

ſchwach, den herrſchenden Ton umzuſtimmen,

und bald ward auch in Dieſen der gute Wille

ſchlaff.
„Die
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„Die Schuler uberſetzten den Cicero, den

Horaz, den Palaphatus, aber in ein Deutſch,

das nur ihr Thorwarter verſtand; erzahlten J

die Geſchichte aller Zeiten an den Fingern her, J

krochen aber ſcheu zu Winkel, wenn ein frem—
5

der Menſch eintrat Von edlen Grundſa— r

tzen, von ſchonen Gefuhlen wußten ſie nichts; J.
die Religion ward nach den alten Schlendrian —5

verarbeitet Wollten ſie ſtolz thun, ſo er an
mn

zahlten ſie, wie viel Knoten ſie gekeult, wie ut

viel Tuſch ſie an den Stutzen gerochen hat—

J

u

H

1

I

J

2

teen, und wieſen dann auf allen Theilen des uin

Korpers edle Wunden vor, die ihnen ei un
ut

Primaner ſchlug.“
„Glomm noch ein Funken von Ehre, von J

Gute, von Werth in meinem Jnnern, ſo un!

mußte er unter dem erſten Anhauch dieſer bos—
J

te
artigen Verfaſſung erſtickt werden. Kornel, n.

Eutrop, Naſenſtuber und Ohrfeigen wurden
le

bald meine unzertrennlichen Gefahrten; der J

G 2 Gemein
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Gemeingeiſt gieng wie der elektriſche Strom

in mich uber und keine Kabale wurde geſchmie

det, keine Thorheit begangen, kein Eſelskopf

an die Thure der Schulherren gemahlt, woran

ich nicht thatig mitgewirkt hatte. Ganzlich

unwiſſend konnte man dort nicht bleiben; die

ſtrenge Aufſicht, die Monotonie, die das

Gange erfullte, zog den Geiſt unwillkuhrlich

zu den Wiſſenſchaften hin; auch auf mich er

ſtreckte ſich dieſe Nothwendigkeit, und ich ward

durch Hulfe meines Gedachtniſſes bald einer

der ſtarkſten meiner Klaſſe. Von Jugend auf

neigte ſich mein Talent nach der Dichtkunſt,
und die Veranlaſſung in meines Vaters Hauſe,

wo ich wochentlich eine Ode zu deklamiren ge

wohnt war, kultivirte es. Fluch und Unheil
ſind das einzige, was mir dieſe Gabe ge

bracht hat.“

„vVerſe waren allen meinen Schulherren

ein Greuel, und ſo unrecht mochten ſie denn

doch
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doch nicht haben; die zukunftigen Dichter ſind

nicht ſelten die wildeſten ausſchweifendſten

Knaben; ſie werden von einer raſchen, reiz—

baren, feurigen Einbildungskraft bewegt,

und welche Abenteuer brutet dieſe in dem

Kopfe des werdenden Junglings aus: konn—

ten wir ſie doch wie manche der ſpaterhin er—

wachenden Krafte des Geiſtes bis zu rei—
feru Jahren ſchlummern laſſen! Aber da

tritt ſie vor uns mit der Roſenwange, oft
im fruheſten Morgenroth des Lebens, die

Verfuhrerin, fuhrt und tauſcht, ſchmei—

chelt und verleitet nicht ſelten ins Elend.

Sorgfaltig ſollte man alle Knaben vor Le—

ſung der Dichter huten, denn dieſe eniflam

men ihre Phantaſie zu idealiſchen Traumen

und Schwarmerei.“

 ngJch war fleißig ich las, ich ſchrieb,
ich arbeitete, doch leider nie das, was ich le

ſen, ſchreiben und bearbeiten ſollte; ich nahm

G 3 ts
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es mit allem auf, und vollendete nichts; legte

das Unentbehrliche bei Seite, und machte mir

unreife Auszuge aus den abſtrakteſten Wiſſen

ſchaften die erſte Dunkelheit, die mir auf—
ſtieß, endigte dieſe Arbeit, und ich fieng eine

zweite, dritte, eben ſo zweckloſe an. Meine

Fluchtigkeit erlaubte mir nie, grundlich zu
prufen, ich glich dem Schmetterling, der von

einer Blume zu der andern fliegt, und nir—

gends findet was er ſucht. Endlich war der

furchterliche ſechsjahrige Kurs durchlaufen,

und ich kehrte in meine Heimath zuruck. Mein

Geſicht war blaß und gelb; die Unreinlichkeit

hatte meine Haut verdorben, und befleckt wie

ſie war mein Herz Jch glaubte Blei in den

Adern zu tragen, und ſo oft ich anhaltend

ſtand, ſaß, gieng oder dachte, uberfiel mich

ein leiſes Zittern, das ſich von den Schultern

in die Arme, Schenkel und Fuße herabzog,

immer heftiger und von ſtarkem Herzklofen

beglei—
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begleitet ward. Der Zirkel in meines Vaters

Hauſe war wieder ſo glanzend als zuvor, aber

ich floh die Geſellſchaft wie den Tod, es war

mir furchterlich unter die Menſchen zu treten,

und oft ſtand ich mit einer Angſt, zu der ich

vergebens den Grund ſuchte, mit einer Angſt,

die mich peinigte und verzehrte vor der Thure

des Zimmers, faßte endlich heldenmuthig die

Klinke und ſie gluhte in meiner Hand, die
ich ſchnell wieder zuruckzog. Wenn ich denn

endlich eintrat, ſchoß mir das Blut ins Ge

ſicht und meine Eingeweide bebten ich
wollte ſprechen, wollte antworten Ge
brochne, widrige, unverſtandliche Tone ſtol

perten uber meine Zunge, und die Bruſt zog

ſich krampfartig zuſammen. Dieſe Seelen—

angſt begleitete mich uberall; nur im Zirkel

alter Bekannten und ſolcher Perſonen, mit de—

nen ich in einem vertraulichen Verhaltniſſt

ſtand, konnte ich naturlich fuhlen, denken und

G 4 han
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handeln. Was ſoll werden? frug ich mich

nach jedem ſolchen Auftritte, dem eine Fie
berhitze folgte, und verſank in dumpfe Muth

loſigkeit. Mein Vater hatte mich beobachtet,

hatte die große Veranderung aller meiner

Grundtriebe wahrgenommen, dieſen Verluſt

aller Schnellkraft und alles Muths; der Arzt
beſuchte mich auf ſrin Geheiß; ich machte ihm

eine kleine Erzahlung meines Zuſtandes, er

zuckte die Achſeln, entdeckte.mir, daß ich an

der tiefſten Hypochondrie leide, und uber

haufte mich mit Pulvern und Tranken.“

„Jch widmete mich jetzt ausſchließlich der

Schongeiſterei Die Poeſie zieht, ich weiß
nicht, durch welches magiſche Band die Un

glucklichen, die ein geheimes Leiden bekummert,

an ſich. Leiden erheben den Geiſt zu einer ge

wiſſen Feierlichkeit, geben den Sinnen Reiz

barkeit, den Gefuhlen Feinheit und Scharfe,

ſtimmen den ganzen Menſchen in einen Ton,

der
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der fich ſo gern mit dem Klange der Leier ver—

miſcht, die ihm Thtanen entlockt, und ſeinen

Kummer in eine ſanfte ſchmeichelnde Weh—

muth aufloſt.“

„Mit unglaublicher Fuhlbarkeit faßte ich

jede ſchone Stelle auf, und wie erquickte ſie

mich, wenn ich in ihr nur den entfernteſten

Bezug auf meine Lage fand; ſo traufelt der

DBalſam in die brennende Wunde, ſo rieſelt der
Quell uber die Zunge des Verſchmachtenden.

AUnglucklicherweiſe wandelte mich dadurch eine

Unuherwindliche Sehnſucht an, mich ſelbſt

gedruckt zu leſen. Jch ſchrieb einen Roman,

aber er trug das ganze duſtre Gewand meiner

Stimmung, und das Buchlein war kaum er—

ſchienen, als ſchon eine Schmahſchrift es ver

rief. Fur lange Zeit ſank mir der Muth.
Meine Freunde troſteten mich, ſagten, ſchrie—

ben, bewieſen mir, daß kein rechtlicher Menſch

den ungerechten Spott und den niedrigen

G 5 Muth—
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Muthwillen eines Verkappten achten muſſe,

daß es unendlich leichter ſey, zu tadeln als

beſſer zu machen, und munterten mich auf, ei

nige Gedichte herauszugeben. Jch wagte es,

und begieng wie bei dem erſten Verſuche die

Thorheit, ihnen meinen Namen vorzuſetzen.

Privatbriefe von Kennern und Laien gaben

meiner Arbeit Beifall, nur eine oöffentliche Re—

jenfion verſpottete mich mit hamiſcher Bosheit;

Druckfehler wurden fur Donatſchnitzer erklart,

Stellen aus ihrem Kontexte gehoben, jede

Schwache gebrandmarkt, und das Gute be

hutſam mit dem tiefſten Stillſchweigen uber

gangen. Jch las und zitterte. Zweimal

war mein Name beſchimpft worden, Spott

und Schande war die Frucht emſiger Muhe,
und meine Lieblingsbeſchaftigung mir fur im—

mer verleidet. Dieſe vielfache Demuthigung

griff mir in die Seele, und zog mich von dem

Wege der Wiederherſtellung zuruck. Voll von

mei
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meinem Kummer gieng ich an einem ſchonen

Fruhlingsabend, auf meines Vaters Wein—

berg Jch konnte ohne große Muhe die
Bergtreppe hinaufſteigen, und ſah die Gegend

umher im Abendflor zu meinen Jußen lie—

gen Sie war ſo ſchon, die Luft ſo rein

und voll Wohlgeruche im Sterben lag ſie,

dacht' ich, und hob meine Hande gen Him

mel lag im Sterben und bluht wieder
auf Das iſt dein Werk, Allvater! Mochte

auch mein Lenz wiederkehren! Stille Begei—

ſterung erhob meine Seele, ich fuhlte die Nahe 4
„Godttes, fuhlte den ganzen Werth meines Da

ſeins, vergaß alle Krankungen, und langſt er—
nt

ſtorbene Freudengefuhle wurden in meiner ſ
n

Bruſt wieder rege; mit ihnen bereichert kam us
ich zuruck und fand fand meinen Vater J—

im Lehnſtuhle, bleich, zitternd, halb todt, und

einen Brief neben ihm an der Erde. Ein

Schuldner, der die Reſte ſeines Vermogens in
u

Han—
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Handen hatte, war davon gegangen, er ſah

ſich hierdurch an den Bettelſtab gebracht, und
hatte eben kalkulirt, daß er reint ſechzehntau

ſend Thaler ſchuldig ſey. Zwar hatte er ei

nen vermogenden Bruder, der aber der verru

fenſte Geizhals war, und unſer Haus aus die

ſer Ruckſicht todlich haßte. Bei dieſem Zu
flucht zu ſuchen, fiel uns, ſelbſt in dem nun ein

tretenden hochſten Elende nicht ein. Aber er

hatte eine Tochter, die ein gutes frommes

Madchen war. Lange ſchon hatte ich Mittel

gefunden den Falkenblick des Vaters zu tau

ſchen, durch die Wunder, die die Liebe thut,

und war erhort. Zu Malchen eilte ich jetzt,

entwarf ihr in wenigen Worten das Bild un

ſerer Lage, und daß wir ſchleunig fliehen muß
ten, um den Wechſelſchulden auszuweichen,

gelobte ihr Treue und ſagte ihr das Lebewohl

Sie drang mir ihr Spargeld und einige Juwe

len auf, und fiel mir weinend in die Arme.

O
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O um den Genuß dieſer Scene hatte ich alle

Werke der Philoſophen, die gereimten wie die

ungereimten willig dahin gegeben. Was hel—

fen ſie uns? was dem großen Haufen? Trotz

alller Sittlichkeit und Gluckſeligkeitsregeln,

mordet, ſtiehlt, verlaumdet, haßt der Menſch

nach wie vor, und zerreißt noch immer die hei—

ligſten Bande, um kleinlichen Leidenſchaften

zu opfern Und waren denn alle dieſe Leh—
rer, dieſe Weiſen, dieſe ſcheinbar aus edlerm

Stoff gewebten Menſchen, waren ſie denn

ſtets die Sittlichern? die Glucklichern? Wie

mochte es in dem Herzen von manchem dieſer

Weltwunder, das uns durch den Zauber ſei—

ner Werke gewann und hinriß, wie in ſeinem

Jnnern, wie in dem ſtillen Zirke! ſeiner Haus

tugenden ausſehn? Halbgottern gleich,
ſchauen ſie auf uns herab Ob wir als auf
ſolche zu ihnen hinauf ſehn muſſen? Ach lei—

der, nein! Es hat wohl manchen gegeben,

der

J
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der das Gegentheil von dem himmliſchen Jdeal

war, das er uns aufſtellte, der mit dem Fe

derkiel auch die Vortrefflichkeit hinwarf die

ihm frohnen mußte; die Tugenden anpries
und dem kaſter nachſchlich, Menſchenliebe pre-

digte und Menſchen krankte, das Gluck der

Unſchuld ſang und ſchuldloſe Madchen betrog;

manchen, der hinter der Aegide ſeines gelten—

den Gewichts oft einen redlichen Mann, den er

nie ſah, deſſen Werth oder Unwerth ihm nie

bekannt ward, offentlich beſchimpfte, ihn zum

Ziel einer boshaften Laune aufſtellte um ſich

an einer Jndigeſtion, an einem hauslichen Ver

druße zu rachen, den guten Ramen eines Un

beſcholtenen ſeinem Witz zum Opfer brachte,

oder weil er den Stand haßte, das Jnbivi

duum mishandelte Hie viger eſt!«

„Noch ein Jahr lang war ich glucklich

genug, meinen armen Vater durch meinen

Fleiß und Malchens Edelmuth in einem Win

kel
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kel des Auslands ein Leben zu friſten, das ſich

nun zu einem traurigen Ende neigte. Er
ſegnete mich und ſtarb Hat mir ſein Se—

gen keint Hauſer gebaut, ſo iſt er mir doch ein

theures heiliges Vermachtnis und der Troſt in

ſeiner Durftigkeit.“

Lowald kehrte nun in ſeine Vaterſtadt zu ĩ
ruck, um bei den Verwandten und Tiſchfreun 5

den ſeines Vaters Hulfe zu ſuchen. Bei die-
n!
ll.

j

5

ſen wollt' er Hulfe ſuchen? Hahaha! Ja,—
lachen muß ich, meine Leſer! denn bei Ver—

a

J

wandten Hulfe ſuchen wollen, iſt gar ein ori-—
khen

gineller Einfall ſie finden, gehort unter
ꝓ

die Wunder!

Genug, Lowald reiſte nach Hauſe. Aber J
der Haß iſt ein Damon, der, wo er hinzieht, 4.

J

gewohnlich fur immer haushalt.

„Was will denn er?“ frug des Kommer
zienraths Bedienter, und kam mit dem Auf—

trage ſeiner Herrſchaft zuruck: Herr Lowalden J

die
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die Treppe hinabzuwerfen. Das iſt ein
Kaufmann, ſprach er, und verzieh ihm
der Herr Hofprediger wird ganz audre Saiten

aufziehn „Seine Hochwurden.“ ſprachen

der Herr Famulus, „laſſen Jhnen Gottes
Gnade und Segen wunſchen Sie ſind eben
mit der Mitwochspredigt beſchaftigt, haben

mir aber dies kleine Viatikum zugeſtellt, das

ich denenſelben einhandigen ſoll. Gehen Sie

mit Gott!“

Hm! ſprach er zu ſich ſelbſt ſonder
bar iſt's immer, ſeinen Pathen an der Thure

abweiſen zu laſſen; freilich hat der Mann ſeine

Geſchafte und er war im Begriff die bei
J

den Doppellouisd'or zu entbloßen Das.
Pappier wollte kein Ende nehmen End
lich, o Himmel! und o Holle! rollten zwei

Achtgroſchenſtucklein in ſeine zitternden Han

de. Der Major, welcher ihn einſt an ſeines
Vaters Tafel beſtimmt hatte, die Moskowitter

wie
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wieder nach Afrika zu vertreiber, war jetzt Ge—

neral und Kommandirender in ſeiner Vater—

ſtadt. Lowald hatte ſeit dem Empfang der
zwei Achtgroſchenſtucke alle Beſuche eingeſtellt,

aber plotzlich kam ihm der Gedanke in den

Kopf, ſein Heil bei Dieſem zu verſuchen. Er

begab ſich zu ihm, erzahlte ihm ſeine Schick—

ſale, verſchwieg auch die Aufnahme nicht, mit

welcher man ihn beim Kommerzienrath und

beim Hofprediger erfreut hatte

„Jch will fur ihn ſorgen, mein Sohn,“

ſagte der General, druckte ihm drei Dukaten

in die Hand und pfiff der Ordonanz. Ein

vaumlanger Korporal trat herein „Bringe
den Burſchen da auf die Wacht,“ rief ihm

der General zu Lowald cntſchuldigte ſich

auf's beſte und verſicherte ihm, daß er dazu

nicht den mindeſten Beruf fuhle. Nichts
half; er ward Kadet und hatte monatlich von

Seiten der Familie zwolf gute Groſchen Zulage.

U. Buch.
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„Nun bleibt dir doch der Arm der Liebe

noch offen,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, und ſchlich

in der Dammerung auf ſeines Vaters Wein

berg, der jetzt Malchens Vater zugehorte.

Schon in der Ferne ſah er das Haus erleuch—

tet, und begegnete jetzt dem Weingartner, der

ihm erzahlte, daß Malchen eben dem Herrn

Kommerzienrath angetraut worden ſey.

„Dem Kommerzienrath?“ frug Lowald

und faltete die Hande „Eben dieſem,“

erwiederte der Winzer, „und Sie ſollten nur

ſehn, wie jugendlich er ſich gebehrdet Ach!

die arme Manſſell, ſie weinte bitterlich, als

man ſie zur Kirche fuhrte, und bei der Ein

ſegnung iſt ſie ohnmachtig worden. Aber frei—

lich konnen der Herr Kommerzienrath jedes ih

rer Lebensjahre mit einem Tauſend bedecken.“

Lowald riß das Feldzeichen von ſeinem Huth,

und lief ſinnlos uber Stock und Stein davon.

Nach langem Herumirren fand er ſich hieher,

und
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und ſuchte in dieſem Gartenhauschen die Ver

irrungen ſeiner Jugend, die Rezenſionen,
Malcheus diebe, und die Protekzion ſeiner Ver—

wandten zu vergeſſen. Noch ſprachen wir

uber die mannichfaltigen Unfalle dieſes Lebens,

als mir der Wirth meldete, daß eben eine Cx

trapoſt mit vier Pferden bei ihm auffahre, und

ſich die Bedienten angelegendlichſt nach mir

Arkundigt hatten.

8

4
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Zuwolftes Kapitel.
Jn welchem guter Rath theuer iſt.

2„Trau, ſchau, wem?“ rief mir Jeremis
nach, als ich zu dem Wagen eilte, aus dem ſo

eben ein fremder Herr ſtieg „Wenn jch
mich nicht irre,“ hub er an, „ſo hab' ich bie

Ehre mit Herrn von Sohnsdom zu ſpre

chen“
„Nit nichten ich heiße Felshof““

„Felshof?“
Zu Jhrem Befehl“

„Der Name thut nichts zur Sache
Jch wunſche, mein Herr von Felshof, Sie alt

lein ſprechen zu konnen

„Dies, mein Herr, wird wohl nicht ge

ſchehn konnen“

„Nicht?“ Jeremis, Lowald, der Wirth

und die Bedienten des Unbekannten ſtanden

uim
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um uns her „Nicht?“ frug er, ſchuttelte
den Kopf und ſah die Umſtehenden an

„Und doch ich habe Auftrage, deren Voll—

ſtreckung keine Zeugen duldet

„Was es auch ſeyn mag, mein Herr, dieſe

Herren konnen ſollen es horen“ Jch
trat in die Gaſtſtube, er folgte mir, und zog

6mich in ein Fenſter
ſ

„Sie halten mich vielleicht fur eine Art q

von Geelenverkaufer, aber ich gebe Jhnen tiJ

mein Ehrenwort, daß ich Sie in den redlich- pan
a

ſten Abſichten aufſuchte in
„Darf ich fragen, wer mir dieſe Verſiche— j

rung giebt?“

nJch bin der Baron Soller, Hof- und
Juſtjrath.“ J

nJat das iſt wahr! ich habe halter die

Ehre, Ew. Gnaden zu erkennen,“ rief Jere—

mis drein

H 3 „und
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„und haben Auftrage?!

„Die vortheilhafteſten fur Jhre Lage.“

„Jch muß geſtehn, daß ich das nicht er—

wartete“
„Sereniſſimus ſind geneigt, Dieſelben zu

pardoniren“

„Wirklich?““
J

„Und Sie konnen ohne Gefahr in Jhr Va

terland zuruckkehren.“

„Hahaha! dieſe Falle iſt plump ge
nug!““

„Jch fuhre Ueberzeugung bei mir“
Er reichte mir ſeine Jnſtruktion und einen Ge

leitsbrief, der von dem Furſten unterzeichnet

war und mir vollige Sicherheit gewahrte

„Aber was wird denn mein Schickſal

ſeyn 7u

„Leſen Sie nur man wird Sie fur
G Monate auf die Veſtung ſchicken, und Jhnen

ſodann voöllige Freiheit geben.“

n„Ver
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„Verzeihn Sie, Herr Hofrath, wenn

mir die Aechtheit dieſer Erbietungen noch nicht

einleuchtet. Ein Jurſt, den ich beleidigte, der

mich dem Kriminalgerichte ubergiebt, der mich

dem Tode beſtimmt, und nach der Entwei—

chung einen Preis auf meinen Kopf ſetzt, kann

fuglich ſo nicht handeln. Es iſt wider die Na—

tur Heiße Rache und vergebende Groß«

muth ſo ſchnell geht kein Menſch von je— r ng

ner zu dieſer uber.“ .l
Lowald ſchuttelte derleopf, Jeremis ſah

ſ

mich gedankenlos an, der Wirth legte bedacht— J
ſum den Finger an die Naſe, und der Hof— z

17
rath nahm Spaniol.

„Wenn Sie die Geldſucht aberwitzig
macht,“ ſprach ich und faßte ſeine Hand,

„ſo will ich meinem Vater ſchreiben, daß er

Jhuen die hundert Goldſtucke gebe, die Sie

ſich an mir verdienen wollen. Er wird es,

ich verſpreche es Jhnen.!“

H 4 „Jhrer
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„Jhrer Lage verzeiht man eine Jnſolenz,“

erwiederte Soller „Prufen Sie die Pap—
piere, und nach zwei Stunden ſagen Sie

mir Jhren Entſchluß.“ Er verlies mich.

Es iſt eine herrliche Sache um die Ent

ſchloſſenheit. Jch fur mein Theil war nach

Verlauf dieſer Zeit ſo klug als zuvor, und

meine geheimen Rathe verruckten mir den Kopf

noch mehr.

„Erfahrungen haben mir gelehrt,“ ſprach

Lowald, „immer unhtuerſt nach der Schatten

ſeite zu ſehen“
n„und was wurden Sie in meiner Lage

thun?!““
uue„Jch wurde bleiben!“

ZGut ich bleibe!“
„Jnzwiſchen laßt ſich die Sache aus ver—

ſchiedenen Geſichtspunkten betrachten und

Gie riskiren in dieſem Fall Jhren Landsherrn

noch mehr aufzubringen.“

„Aber
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„Aber ſo bin ich ja ſo llug als zuvor!“

„Schauen Sie nur,“ hub Jeremis an,

„wenn man wirklich und gewiß wußte, daß

hier keine faulen Fiſche in der Schuſſel lagen,

ſo wollte ich Jhnen wohl rathen und ſagen“

„Daß du ein Eſel warſt!“ Er machte
eine bejahende Verbeugung.

„Freilich, freilich!“ ſprach der Wirth, J

ſtrich ſich den Bart und ſchob die Mutze aus 14
der Stirne, „wenn alles ſo gegrundet iſt, wie's 14J

hier ſchwarz auf weiß ſteht, wurden Hochdie— J

ri.
ſelben ohne allen Zweifel am beſten thun, ſich J

lenach Dero liebwertheſten Heimath zu begeben. A41
Wenn es Dero Landesherrn Eruſt iſt, ſo kann l

Jhnen, menſchlichem Anſehen nach, nichts

ſcrapuloſes wiederfahren Es iſt ein obſcu
1

rer Fall Meinem einfaltigen Verſtande I
zu Folge, iſt die Sache wahr oder erlogen

Das wird mir jeder Verſtandige einraumen

Man hat, ſpreche ich, nichts boſes im Sinne,

H 5 oder

—t
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oder man will Sie damit locken, daß Sie glau—

ben ſollen. Fragt ſich nut, was iſt bei dieſer

Konvulſion zu thun Hietzubleiben!“

„Hierzubleiben!“ rief Jeremis, der des

Wirths Gewaſche mit großer Anſtrengung

verſchlungen hatte „Ja! es wird halter

das beſte ſeyn.“

„Oder mitzureiſen,“ fiel der Wirth ein,

„wenn Ew. Gnaden Fiduz haben“

„Oder mitzureiſen,“ wiederholte jentr

aufs treuherzigſte, und ſah mich fragend an.

Jch hatte wahrend dieſer weiſen Beſchluſſe

mehreremale die Papiere durchlaufen; die Sie

gel, des Furſten Unterſchrift, Sollers Verhal—

tungsbefehl, alles ſchien acht und unverfalſch;

die Sehnſucht nach meinem Vaterlande, nach

alleun, was mir Bande des Bluts, der Liebe

und der Freundſchaft werth gemacht hatten,

hieß alle Zweifel in mir ſchweigen.

„Jch
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„Jch reiſe mit,“ rief ich, „ſattle die

Pferde, pack' ein.“

„Da folgen Sie meinem Rathe,“ ſprach
der Wirth und ſchlug ſich auf den Bauch.

aA7-das iſt ja, was ich ſage,“ fiel Jeremis

ein und eilte in den Stall.

„„Tu contra audentius ito! rief Lowald J
und fiel mir um den Hals. J

ndch begleite Sie!“ rief ich dem eben J

eintretenden Hofrath entgegen und faßte ihn talf

ſcharf ins Auge. Die Nachricht ſchien ihm Jeil

willkommen. „Sie werden wohl thun,“ er t?

wiederte er, „mir noch zuvorzukommen; man

wird dieſe freiwillige Stellung hochſten Orts

ſehr wohl aufnehmen. Neue Bedenklichkeiten

von meiner Seite So fahren Sie mit mir,“

antwortete er murriſch „Machen Sie was

Sie wollen“ Aerger und Undank! Was

konu
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konnte ich anders von der Ausfuhrung dieſes

Geſchafts erwarten. Die wenige Notiz, wel—

che er von der Art meines Fortkommens und

von mir ſelbſt nahm, galt mir als ein Beweis,

daß ich nicht betrogen ſey; der Wagen fuhr

vor, und ich ſchwaug mich, um einige Stun—

den noch das Gluck der Unabhangigkeit, ziem

lich das großte Gluck auf Erden, zu genießen,

aufs Pferd.
Wir blieben uber Nacht in einem elenden

Dorfe, und kamen am Abend des andern Ta—

ges in die beruchtigte Grenzheide, wo ich

nach der Volksſage mein Spiel trieb. Die
Sonne gieng eben unter, kein Luftchen regte

ſich, alles war ſo traurig und ſtill um mich

her Ein Vogel ſtieg von einem nahen Fel—
ſen auf Er iſt frei, ſprach ich, ſcharfſich—

tig und behutſam Und unglucklich iſt der

Menſch, der das nicht iſt Der wird ein
Sklav, ein Thor, ein. Betrogener Jch

fuhlte
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fuhlte, daß ich wohl ſelbſt in dieſem Fall ſeyn

 Jonne; das Blut ſtieg mir ans Herz. Noch
iſts Zeit, ſprach ich, und ſah mit Schauern die

nahe Grenze.

CJcch hatte oft geleſen, daß Muth und Ge—

Fenwart des Geiſtes in ſchwurigen Lagen die

große Eigenſchaft großer Seelen ſei, Vater
J

Jakob hatte mir es gelehrt, die Geſchichte
J

aller Zeiten es beſtatigt. Hier, dacht' ich, „if
hier will ich mir ſelbſt den Beweis geben, daß J

ich mehr als ein alltaglicher Menſch bin, hier n

wiill ich ein blodes Vorurtheil beſchamen, das
J

ſo oft ſchon den Glauben an meinen Werth in 12
ĩ

mir ſtorte; denn gewiß, ich bin weit eher ein

großer als ein kleiner Geiſt Laß mich die

Anlagen benutzen. Fiat applicatio! Unter

dem gewaltigſten Herzklopfen winkte ich Jere—

mißen, der mit halbgeſchloſſenen Augen und

offenem Munde ſchneidermaſig hinter mir drein

idg.
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zog. Er kam heran. „Zieh ein Piſtol,“
rief ich, und er fuhr zuſammen, griff nach

dem Zugel und ſtarrte mich an.

„Thue, wie ich dir heiße,“ ſprach ich
und fuhlte mich großherzig, „oder ich ſchieße
dich augenblicklich vom Pferde.“ Er zog es.

„Nun eilſt du in geſtrecktem Galopp an dn

Wagen, befiehlſt dem Kutſcher zu halten, und
haltſt ihm das Piſtol unter die Naſe.“

„Ach liebſter Herr Gott, ſchauen Sie
nur her, es iſt geladen; wenn mir's losgienge!
denn man ſoll halter keinen Frevel treiben mit

Schießgewehr.“

„Vor, ſag ich, zu dem Kutſcher. Was

der Kerl fur ein Schaafsgeſicht macht
wild mußt du ausſehn ſieh mich an!“ Er,
verzog ſein Geſicht in die lacherlichſten Fratzen,

und ich eilte, mit dem Piſtole in der Fauſt,
hinter ihm drein an den Wagen. Er hielt.

„Herr
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„Herr Hofrath,“ rief ich, nhier iſt die

Grenze bin ich betrogen?“

„Auf Ehre, nicht!“

„—icht, nicht?“ ſchrie ich, daß der Wald

wiederhallte, und ließ ihm mein Piſtol ſehn.

„Nein doch,“ erwiederte er lachend, u id

ich ſah mich einem Doppellauftigen gegenuber. J

J

vaO Große der Seele! warum haſt du mich 4

niiverlaſſen?“ rief eine Stimme in meinem Jn ir
nern, und der Kutſcher verſetzte Jeremißen J

p'leben ein paar ſo kraftvolle Peitſchenhiebe, daß J
dieſer das Piſtol weit wegwarf und vom Pferde il

ſprang. Auf beiden Flugeln ſah ich mich ge—
ü

ſchlagen, und der Hofrath hatte, wahrend ich

den winzigen Reſt meiner Geiſtesgegenwart

aufbot, ihn durch die ſeltſamſten Fluche ein

Entſetzen einzujagen, den Zugel meines Pfer
des ergriffen, und bat mich hoflichſt, ihm fort

an in ſeinem Wagen Geſellſchaft zu leiſten;

der
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der Doppellauft blieb dabei immer ſo direkt

auf meine Naſe gerichtet, der Baron ſprach

ſo determinirt, und ein abgeſprungener Be

dienter oſſnete mir ſo zuvorkommend die Wa

genthure, daß ich ihm die Erfullung dieſer bil

ligen Bitte nicht verſagen konute; noch walzte

ſich Jeremis troſtlos im Graſe, an welchem

ſein hungriger Gaul großes Behagen zu finden

ſchien. Die Reiſe gieng fort, meine Wangen

gluhten fur Schaam und Abrger, ich verlor

keine Silbe, und zu meiner völligen Demuthi

gung verſicherte mir Sollet, daß ſein Doppel

piſtol nur mit Mondenſchein geladen ſei.

„Haben Sie ihn? haben Sie ihn?“ rief
eine Stimme hart am Wagen, und ich ſteckte

den Kopf aus dem Fenſter. Waldon war es.

Wir begrußten uns, freundlich lud er den Hof

rath im Namen der Frau von Felshof, ſeiner

Tante, ein, bei ihr in Hochſtein zu ubernach

ten,
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ten, und der Hofrath nahm dieſe Einladung

mit ſichtbaren Zeichen der Zufriedenheit an;

der Weg war grundlos, die Nacht brach her—

ein vielleicht auch, beſtimmten ihn noch

dringendere Grunde. Hochſtein lag. in einer

kurzen Entfernung rechts auf einem Gebirge,

welches, ſoweit das Auge trug, rund herum

mit Waldern umgeben war. Eine gothiſche

Burg ſah von deſſen hervorragender hochſter

Spitze in die unzahlbaren ſtufenweis abſteigen

den Tannen, deren hochße Wipfel ſie von hier

aus zu tragen ſchienen, uber unabſehbare

Waldſtucken, die mit Heerſtraßen, Holzwe—

gen, duſtern Fußſteigen, Bachen und Kluften

mannichfaltig durchſchnitten waren. Gegen

Weſten verlief ſich das Geholz bis an den Ho

rizont, wo denn das Abendroth hinter den ho

hen ehrwurdigen Tannen einen gar feierlichen

Anblick gewahrte; den Mittag begrenzte ein

breiter ſilberner Strom und fruchtbare Wieſen,

u. Buch. J gegen
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gegen Oſten und Mitternacht ſchloſſen ferne

blaue Gebirge den Grund; manu glaubte ſich

hier in die romantiſchen Zeiten der Vorwelt
e verſetzt, und um wie viel anziehender noch

mußte dieſe Gegend fur den irrenden Ritter

ſeyn, der ſein Liebchen in jener Burg zu finden

hoffte. J in e
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Dreizehntes Kapitel.

Fur ungluckliche Liebhaber.
cZom Wagen zu ſpringen, das ganze Schloß

und alle Baoden und Zimmer zu durchſuchen,

rund in allen Zimmern und auf allen Boden zu

rufen: Emilie! jede neue Thure mit freund—

lichem Geſicht und halb offenen Armen aufzu

ſperren und getauſcht, ſie murriſch hinter mir

zuzuwerfen, dann wieder in den Hof hinabzu

eilen und Waldonen, und die Tante, und Groß—

tnechte und Viehmagde zu quaſtioniren, wo

Emilie ſei, war das Geſchaft weniger Augen—

blicke „Sit iſt bei einer guten Freundin

in der Nachbarſchaft,“ troſtete mich Wal—

don „uUnd ich ſage Jhnen, daß ſie abwe—

ſend iſt,“ ſchnarrte die Tante, und gebehrdete

ſich gar unhold. Dunkle Ahndungen ſtiegen

Ja in
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in mir auf; Liebe, Argwohn, Eiferſucht be

machtigten ſich meines Herzens; wir giengen

zur Tafel; der Biſſen quoll mir im Munde.
7 Soller bemerkte meine Unruhe und gab ihrem

Bruder bedenkliche Winke, dieſer ſchuttelte

lachelnd den Kopf.

„Jch furchte,“ ſprach erſterer und ſah mir

ſtarr in die Augen, „daß Sie noch immer an
der Wahrheit meiner Verſprechungen zwei

feln.“
„Quant à moi,“ achzte Frau von Fels

hof, ſo „dacht' ich, des Herrn Barons Ehren

wort ware ſufiſent, Sie zu beruhigen.“

„und ich verburge ſeine Ausſage mit der

meinigen,“ ſprach Waldon, und legte die

Hand aufs Herz „Was furchteſt du
noch?“

„Wo iſt Emilie?“ rief ich, aufſpringend.

Frau von Felshof ward blaß, bekam ein ſpi

tzes, ſpitzes Naslein, und lies den Loffel in

die



die Suppe fallen; der Hofrath griff verlegen

nach dem Glaſe und Waldon nach einem Lichte,

um mir zu folgen, denn ich war bereits auf

dem Wege zu einer nochmaligen Hausſuchung.

„Du biſt ein ungeſtumer Menſch,“ ſprach er,

als wir die erſte thurmhohe Wendeltreppe er—
ſtiegen hatten, und auf einem Gange mit zehn

Thuren ſtanden, „komm in mein Zimmer.“

Jch. „zu deiner Schweſter fuhre mich.“

Waldon. „Soll man dirs tauſendmal
wiederholen, daß ſie verreiſt iſt.“

geh. „Wohin? Fuhre mich in ihre Zim

mer“
waldon. „Das will ich tritt herein.“

Jch. Hier iſt ſie nicht.“

Wwaldon. „Nein, gewiß nicht.“

Jch. „und ſie weiß, daß ich hier durch

gehen, weiß vielleicht, daß ich hier ubernach

ten muß, und entfernt ſich?“

Jz Wal
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Wwaldon. „Wahrſcheinlich nur, um Auf

tritte, wie den letzten zu vermeiden.“

Jch. „Du biſt ein herrlicher Troſter
Um meiner Liebe zu entfliehen, floh ſie. Wal
don, Du oder Niemand iſt mir Aufklarung.

ſchuldig. Sprich, was liegt hier zum Grun«
de welche Motive war bewegenb genug!“

Waldon. „biebe!!“

Jch. „Zu mir?“
Waldon. „Lagen, wie die deinige, dul—

den der Wahrheit ruhige Stimme nicht.“

Jch. „Du ſollſt ſprechen, ich bin ge
faßt Das Ungluck hat mich abgeſtumpft,

die erſte Wallung iſt voruber; glaube mir, ich

bin gefaßt.

waldon. „Du biſt es nicht.“

Jch. „Jlch bin es Sieh, mein Herz
ſchlagt ruhig. meine Hand iſt kalt, ich ſpreche

wie gewohnlich du kennſt mich ja.“

Waldon. „Die Menſchen, lieber Sohns

dom,



bom, hangen, das weiſt Du, von ihrer Er—

ziehung, von ihren Lagen, und dadurch von

den Grundſatzen und Meinungen ab, die ihnen
dieſe an die Hand geben““

Jch. „Du .fangſt bei der Eva an, wenn

wirſt du da auf Emilien kommen? Laß doch
die Menſchen! meinen was ſie wollen, und

Grundſatze ſchmieden nach Gefallen, mir er—

Jhle nur vonr ihr, und wenn hore Wal
don laß mir. ein Pferd ſatteln, wenn ſie in
der Nahe bei einer Freundin iſt, ſo gebe ich

dem Hofraih meine Parole, und reite hinuber

und uberraſchẽ ſte Wie?

Waldon. „Nicht doch, mein Guter
ich wollte ſagen, daß auch Emilie in dem Fall

iſt, daß auch ſie ihre Schooßmeinungen hat,

ihre Lieblingsgrundſatze, ihre Fehler, wie ihre

Kapitaltugenden?

DJch. „Naturlich und der Tugenden
eine ſelige Meüge; aber was Grundſatze und

Ja Mei—
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Meinungen und Tugenden mit meinem Hiert

ihrem Nichthierſein zu thun haben, begreif'

ich nicht.“

Waldon. „Das hat ſie Dir, glaub' ich,
ſchon eroffnet, als ihr euch das letztemal ſahet.“

Jch. „Mit nichten! Gewiſſe Skrupel
Aber ſie ſank in meine Arme und druckte mich

an ihren Buſen.“

waldon. „Das hatte. ſie nicht thun ſol
len Ach! die Madchen haben oft ſchwach-

liche Augenblicke“ 2
Jch. Jch ſprang auf und griff. nach meia

nem Degen. „dDu alſo ſtehſt unſerer Liebe

im Wege, Dur?

waldon. „Setze Dich Wieder ein
Trugſchluß Setze dich Keine Poſſen!
ber Himmel weiß, was ich durch ihren Eigen

ſinn leide. Emilie behauptet, daß ſie Dir,
nachdem, was mit Dir vorgegangen, nie, nie,

nie ihre Hand geben konne. Eine Hand, ſagte

ſie,
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ſie, an der. Menſchenblut klebt, kann mich

nicht durchs Leben fuhren“

Jch. „Jch erſtarre!“
Waldon. „Ein Mann, der hier reine

Liebe ſchwort, und dort um niedrige Wallungen

Ehre und Leben aufs Spiel ſetzt, wird mich

nicht glucklich machen. Wenn ihn das Mad

chen nicht ausſchließlich feſſeln kann, wird die

Gattin es vermogen? Darinn, mon frere,

hat fie ſo ganz Undecht wohl nicht“

Jch. Fort, fort, was ſagte ſie weiter ?u

Waldon. „Nicht ein Wort außer dem

Auftrage, auch das kleinſte Funkchen von Hoff-

nung in Dir auszublaſen“
Jch. „Jch will mich todſchießen,“ rief

ich und ſtand auf

waldon. „Das verlohnt die Muhe
nicht,“ entgegnete Waldon und ich ſetzte

mich wieder.

Js Jch.
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Jch. „Jch will, ich werde, ich muß ſie

ſprechen!“

Waldon. „Zu welchem Ende, Freund?

Vergiß! noch tauſend Madchen bluhen nah

und fern, die ihr nichts nachgeben, und
Gott taglich um einen Mann anliegen. Was
aber dasſchlimmſte von der Sache iſt“

Jch. „Du biſt noch nicht zu Ende?“
waldon. „Nar in. Kuckſcht auf Dich

war ich es aber ach, gar ſehr furchte ich,

daß ſie keine gluckliche Gattin werden wird
Jch. „Hm! das iſt dann unſere Sorge

nicht Und aus vermogenslofen Wabchen

werden in dieſer beſten Welt doch gewohnlich

alte Jungfern! Nein, heirathen wird ſit
nie Sie wird ſobald keine Parthie finden

und mich nicht vergeſſen konneli Es wurde

mich toöten, wenn ich
4

t.

valdon. „Du weißt, Guido,was ſie

der Tante ſchuldig iſt, und daß Dankbarkeit

und
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und Ehrfurcht gegen dieſe ihre ganze Seele er—

fullen“
J

Jch. „O! die Liebe iſt ſtarker als alle
Pflichten.“

waldon. „Mit Ausnahme Nur in
gemeinen Seelen wagt Schwarmerei dies Poſ

ſenſpiel. Emilie wird, glaub' ich, Wolluſt
in dem Schmerze finden, den es koſten mag,

Dich aus ihrem Herzen zu reißen, wenn Er—
fullung einer Tugend der Preis iſt. und

erlaube mir Dir es zu ſagen Du haſt Dir
viel vergeben! haſt ihren Stolz gekrankt, biſt

ihr von Seiten deiner Sittlichkeit verdachtig

worden; glaube nicht, daß ihr Deine gehei—

men Verhaltniſſe mit Julien unbekannt blie-

ben, und platoniſch liebt man eine ſolche nicht.

Lacht auch unſer Geſchlecht uber die metaphi—

ſiſche Jnklination, ſo nehmen doch die Mad—

chen nicht ſelten auf den vorigen Lebenswandel

ihres Werbers angſtliche Ruckſicht; fodern von

J

ihm
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ihm was ſie ihm geben Einen reinen Kor

per und die Beſſern, nicht des Korpers we

gen, ſondern um des reinen Herzens willen,
dem die Wolluſt doch zuverlaßig einen Theil

ſeines Adels raubt.

Jch. „O! ich ſage Dir, daß ſie ſolche

Dinge zu verzeihen wiſſen; denn, wahrlich,

waren ſie in dieſem Punkte ſo bedenklich, als
es Dir gefailt ſie zu ſchildern, kein Madchen

wurde ferner Frau werden, und ſo wird dann

auch Emilie ehelos bleiben.

Wwaldon. „Aber ſetze den Fall, daß der
Wunſch, daß der Wille, der Befehl, die Rettung

ihrer Wohlthaterin ſie nothigte; denn, unter

uns geſagt, auf dieſer Burg gehort jeder Schie

fer den Glaubigern ſetze den Fall, daß die

Erhaltung der Tante ſie dazu auffodere

Jch. „Nie wird die Tante ſolche unge-

reinite Anſpruche machen, und ware das, ſo

ſteht
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ſteht meines Vaters Geldkaſten offen ſo

bin ja ich immer der Nachſte“

Waldon. „Weißt Du ſo gewiß, daß die

Wahl der Tante Dich treffen wird: vermu—

theſt nicht, daß, was der Nichte Dich entzieht,

der alten bigotten mit Vorurtheilen beladenen

Matrone Entſetzen einfloßt“

Jch. „kaß das Gutt! nie aber kann
ſie mit einem Gran Menſchenvernunft Deine

Schweſter zu einer Geldheirath zwingen

Waldon. „Emilien? Bruder, die iſt zu
ſanft, zu gut ſie kommt dem ſtummen
Wunſche zuvor“

Jch. „Zuvor? Gott! und ich mußte ſie

verlieren! Ja, ja, ſie wird ſich, wird ſich
verbinden“

waldon. „Verbinden! das ſag' ich
eben“

Jch. „Es iſt ohnmoglich, dieſe Laffen
muſſen ihr widerſtehen

u Wwaldon.
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waldon. „Sei billig wenn wir ver—

liebt ſind, dann giebt es außer uns keinen lie—

benswurdigen Mann, Liebe macht blind gegen

alle fremde Vorzuge, und wir finden es ſehr

naturlich, daß das Madchen ſich nur an uns

verſehen konnte. Sei gerccht! ſieh zuruck
auf, die Lage meiner Schweſter und Tautt,

und nun trete ein Vermittler herbei, gewinne

das Vertrauen der Alten, Emiliens Achtung,

ſei jung, edel, liebenswurdig, reich Nein,

ſie mußte den Karakter ihres Geſchlechts ver

laugnen, wenn ſie ihn ausſchluge und

was feſſelt ſie denn? Dir entſagte ſie: Ver
nunft unb Pflicht gebieten, die Tante bittet,

weint, ſchilt Sie nimmt ihn! Nur ein Ro—
manenheld, nur ein unerfahrner Schwarmer

kann das bezweifeln.“

J

Jch. „Sage das nicht, ich fod're Dich

darauf! Sie wird dulden, Unbeſonnener! ſie

wird
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wird furs Lohn arbeiten, Putz machen, ver—

gehen! Heirathen wird ſie nicht.“

Waldon. „Ueberſpannte Begriffe! weißt

Du noch nicht, daß jede, jede Leidenſchaft ihre

Grenze hat? Und Treue von der Art, wie

du ſie ſchilderſt, ohne Triebfeder, ohne Zweck,

ſuche Du kunftig nur in den Buchern und un—

ter den ſeltnen Exzeſſen der Natur, am we—

nigſten in Madchenherzen.“

gch. „Ach! mit mir iſts aus, ich kann
ohne ſie nicht leben“

waldon. „Jetzt kommſt Du auf die Fe—
ſtung, dann' gehſt Du auf Reiſen, und es giebt

von Norden bis Suden keine Liebe, keine, die
nicht durch dauernde Entfernung und anhal

tende Jſolirung ihr Grab fande

Jch. „Liebe iſt eine Krankheit iſt die
unheildarſte, denn nur der Tod kann ſie ver—

tilgen.“

Waldon.
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waldon. „So ſpricht der Patient; aber

folge meinem Rathe, und Du wirſt ſpaterhin

alle Liebeleiden, die Du in Dein Tagebuch
e

eintrugſt, als Narrheiten und Verirrungen mit

einem NB. bezeichnen. Denke nach, Sohns

dom, wie oft Du fur dieſe, fur jene, oft fur
ein klagliches Aeffchen gluhteſt Nimm an,

daß Deine heißeſten Wunſche erfullt, dieſe oder

jene jetzt Deine Gattin ware

Jch. Du haſt recht aber die Liebe zu
Emilien werd' ich nie als Narrheit verlachen.“

J waldon. „Nun ſo bekampfe ſie dagegen

als Mann. Beſteht im Winſeln Manner—
ſtarke? Hatte ich dich ſo ganz verkannt? Fur

ſtark hab' ich Dich immer gehalten.“

Jch. Jch gebe ſie los ich will kam
pfen als Mann Es ſind bei weitem die
ſchonſten Siege, welche man uber ſich ſelbſt

erficht Sag' ihr meinen Gruß! ich gebe

ſie los Sag' ihr mein Lebewohl!“

„Waldon.

91
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Waldon. „Bravo! ſo erkenn' ich Dich
wieder Und daß es Dich freuen wurde,
ſie in den Armen eines andern guten Men—

ſchen glucklich zu wiſſen?“

Jch. „Du forderſt viel!“

Woaldon. „Nicht mehr, als ich von ei—
nem Freunde fordern kann, der großer als

ſeine Leidenſchaft handelt.“

Jch war in tiefe Gedanken verſunken,
nachſinnend, ob dieſe Entſagung aus der rei—
nen Quelle der Große fließe, oder das gebrech

Iiche Werk meines geſchmeichelten Stolzes ſei,

ach und fand nur zu bald, daß ich mich ſelbſt

betrogen hatte; ſo ſteht es um die gewohnli—

chen Triebfedern, die uns zum Guten vermo—

gen und das iſt traurig.“

„Woju dies Nachdenken,“ fuhr Waldon

fort „Willſt Du ſchon jetzt herabſteigen
und verzagen, und nur zur kargen Halfte thun,

ll. Buch. K was
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was du ganz vollenden mußt, wenn ich Dich

ſchatzen ſoll.“

Jch. „Sag' ihr, was Du willſt Sie
thue, ſie laſſe, was ihr gut dunkt, ich gehe in

Frieden“

waldon. „Jch darf ihr ſagen, daß ſie
frei iſt? frei fur jedes Andern Liebe?“

Jch. „Jch ſage, ja!“

waldon. „Von Herzensgrunde?“

Jch. „Von Herzensgrunde! und nun

kein Wort mehr!“
waldon. „Erſt koninr herab, herab

Bruder, herzer, lieber, theurer Bruder! ihren

Brautigam zu umarmen“

Jch. „Wen!“ ſchrie ich nach einer ſtar—
ren Pauſe, und ſpreizte beide Arme weit aus

waldon. „Deinen Begleiter den Ba—
ron Soller ſchon bei zwei Jahren warb er

um ſie.“

Emi
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„Emilie!“ rief ich, und ſank aufs Sopha

zuruck.

Waldon. „Erfullt ihre Pflicht, gedenke

Du der deinigen ich ſetzte den Fall, und
er iſt bereits eingetreten“

„Nun iſts aus,“ ſtammelte ich und weinte

heftig „Nun ſchieße ich mich todt!“

„Schame Dich!“ ſprach Waidon, „ſo

drohen jetzt nur Quartaner. Manner han—

deln kampfen und der Sieg iſt hier
dem Kampfer gewiß.“

Jch. „Verdammt ſind die Weiber
Emilie iſt meiner unwerth!“

Waldon. „Hange Dich feſt an dieſen
Glauben, denn Verachtung todtet alle Liebe,

und nun komme herab“

Jch. „Zu ihm? nimmermehr! laß mich
immer mit meinem Ungluck allein ſchwatzt

K a es



es auch wenig, ſo giebt es deſtomehr Stoff

zum Nachdenken, und das Gluck hat noch kei

nen zum Philoſophen gemacht.“

Waldon. „Du biſt dem Hofrath Dank-
barkeit ſchuldig Er, er gab Dich durch ſei—
nen Einfluß dem Vaterlande, deinen Aeltern

Dich dem Wohlſtande wieder; bedenke das.“

Jch. „Und ſtahl mir Emilien!!

Waldon. „Die auch ohne ihn fur Dich
verloren war Komm!u

Jch. „Hohl' ihn der Teufel! fuhre mich
in mein Zinmer“

i4 te
C

4waldon. „Es iſt noch zu fruh zum
Schlafengehen, Du wirſt Grillen im Bette

finden

Jch. „Jch bedarf der Ruhe willſt
Du mir auch dieſe verſagen?“

Wwaldon.
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Waldon. „So gelobe mir-zuvor nicht zu
toben, keine Rache zu bruten, nicht mit Un—

dunk zu bezahlen Große Seelen rachen ſich

nicht, ſie ſchweben uber den Leidenſchaften, wie

Adler uber der See, und ragen uber das

Ungluck hinaus“

Jch. Jch gelobe Dir!“

ν



Vierzehntes Kapitel.

Das Halstuch.

coch verſank in einen Berg von Federn, aber
J

wer nur zu ſchlafen vermocht hatte! Jch horte

die Grillen zurpen und den emſigen Holzwurm

in der morſchen Bettſtelle arbeiten, die mit

dem felshofiſchen Wappen geziert, vielleicht

ſchon Jahrhunderte dieſen Platz behauptt

hatte. Wie mancher kernhafte Ritter, wie
manche gluckliche Braut, wie manches ehrſame

Paar der Vorwelt mochte ſie ſeit jener Zeit be

ſtiegen haben. Das Schraben des Holz
wurms und ihr gebrechliches Alterthum erin

nerten mich an die Verganglichkeit, und wie

immer eines dem andern Platz gemacht hatte

und verſchwunden war. Laß ſie ruhen! ſprach

 ich zu mir ſelbſt, druckte die Augen feſt zu,

dachte
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dachte des Sandmannchens, das, nach den

Erzahlungen memer einſt;gen Warterin, den

guten Kindern Schlaf bringe, und wunſchte

tin Kind zu ſeyn. Es war eine finſtre, ſtur—
niſche Nacht, ahnlich jener, wo mich Julie

der Prinzeſſinn zufuhrte. Eulen ſchrieen aus

den alten Gemauern der Burg, die Wetter—

fahnen ſangen und der Sturm tobte durch die

Gewolber; wendete ich mich rechts, ſo ſtand

Emilie vor mir, links ſuüieg Soller aus der

Wand, zu meinen Fußen offnete ſich ihr Braut

bette und uber mir der Kerker der Feſtung.

Zahnſchmerzen und ungluckliche Liebe halten

wach: ſie gehoren zu den peinlichſten Uebeln

dieſes Lebens.

Zwei Uhr war voruber, und ich hatte je—

dem bis dahin gezahlten Glockenſchlage einen

tiefen Seufjer beigeſellt, als ich plotzlich ein

Raſcheln an meiner Thure, und kurz drauf ein

Ka Ge
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Gerauſch im Hofe vernahm Die Hunde

bollen, ein Pferd wieherte. Leiſe fuhr ich aus

dem Bette, offnete leiſe das Fenſter und ſteckte

den Kopf hinaus. Siehe da ſtand der Wagen

des Barons angeſpannt, er ſelbſt reiſefertig

an der Thure, und Emilie neben ihm. Er
umarmte ſie, ſie ſchien zu weinen Waldon
ſprang in den Wagen, Soller ihm nach, und

der Kutſcher fuhr davon; ich war nach zwei

Minuten in den Kleibern. Emiliens Gewand
rauſchte bei meiner Thure voruber, und ich

horte ſie in ein Zimmer treten, das hart an das

meinige ſtieß. Unentſchloſſen ſtand ich da

Sie weinte, ſprach ich ob um Soller, ob

um mich, das iſt die Frage. Jhre Thranen

belebten meinen Muth, ich griff mich durch

die agiptiſche Finſterniß, und trat auf leiſen

Socken beherzt in ihr Zimmer. Sie war im

Entkleiden begriffen, lies das Halstuch fallen,

verblaßte, und blieb unbeweglich mit offenem

Munde



153
Munde ſtehen. Jch glaubte, daß ein Schlag

fluß meine Zunge gelahmt habe, die keiner

Silbe machtig war So ſtanden wir uns
gegenuber, und ich ſtarrte ſie mit einem nichts—

ſagenden Lacheln, der einzigen Akzion, zu der

ich jetzt Muskeln fuhlte, dummdreiſt an.

„Das iſt unedel!“ rief ſie, zu ſich ſelbſt
kommend, und wand die Hande „Das iſt

abſcheulich!“
Jch machte drei Schritte vorwarts, ſte

ſchien mich zu furchten, meine Bewegung zwang

ihr eine bittende Gebehrde ab, die ſie mit dem

holdſeligſten Blicke begleitete, der alle Centner

von meiner Zunge weghob und die traurige

Verzauberung loſte.

„Jch komme,“ ſprach ich „ich kom

me“ aber mehr vermocht' ich nicht zu

ſagen. Sie war im Nachtkleide, ihr Hals

tuch an der Erde Meine Augen, meine
Seelt verloren ſich in dem verfuhreriſchen An

K 5 blick,
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blick, und bebend ſtreckte ich die Arme.nach ihr

aus. Sie hatte meine Blicke mit den ihrigen

begleitet, ward gluhend roth, und warf ſich in

einen Staubmantel. Was doch ein Buſen

vermochte; tin Buſen, der bei weitem noch

nicht unter die ſchonſten gehorte —O du reine

holde Fulle des Weibes! dir nur entquillt die

ſelige Magie der Sehnſucht und Liebe, begegnet

der Seele des Junglings, und feſſelt unauf—

haltſam ſeine Sinne; an dir vergißt der K-

nig ſeine Herrlichkeit, der Platoniker ſeinen

Gottertraum, der Leidende ſein Elend/i
„und hier wird Soller ſchwelgen!““ hub

ich klaglich an.
Sie ſchwieg, ſah auf ſich nieder und ver—

hullte ſich bis an's Kinn. Jch ſank vor ſie

hin, meine linke Hand auf ihr Knie, mit der
rechten faßte ich die ihrige.

„Nein, Emilie! nein, du haſt mir nicht

entſagt, noch liebſt Du mich!“ D ich hatte
dieſen



155
dieſen Augenblick nicht um alle Kronen gegeben,

und zudem fand ich ein ſo ſußes Behagen in dem

Bewußtſein, zu dieſer verdachtigen Stunde,

in dieſer vertraulichen Gruppe vor einem ent

kleideten Madchen zu knieen trotz Soller

und Waldon, vor Emilien! Ach, meine Ent—

ſchluſſe! meine Starke! meine Verſprechun—

gen! Wo waren ſie?
„Rede Wahrheit,“ ſprach ich ihr zu

„Wahrheit, theures Madchen, Du liebſt mich!

GSiehſt dieſe lohe undampfbare Flamme, fuhlſt

dieſes bange Schlagen meines Herzens, und

zitterſt und liebſt und Deine Seele ſtrebt,

ewig um die meinige zu ſeyn O bei der

Wolluſt dieſer Stunde, bei aller Kraft des Le—

bens bitt' ich eutſag' ihm“

 Nein, Guido! das geht zu weit,“
ſprach ſie, ſchnell aufſtehend, „und ich bin

tugendhaft“ Jch umarmte ihre Knie,
druckte ſie gegen meine Bruſt und mein Ge—

ſicht
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ſicht in ihren Schooß; ſie entwand ſich mir

und trat ans Fenſter, ich folgte ihr.

„Wenn Sie wußten, Herr von Sohns—

dom,“ hub ſie an und ſchopfte Odem

„wußten, was mich dies alles koſtet, Sie
wurden barmherzig ſeyn und gehen.“

Jch. „Blinde, blode Vorurtheile ſind es,

durch die Sie regiert werden, Emilie“

Emilie. „Nein, bei Gott nicht, Guido!
Oich will aufrichtig ſeyn, Sie nicht verzwei

feln laſſen Jhre That, Jhre Fehltritte,
Jhre ſtrafbaren Verbindungen am Hofe, ſie

ſind immer zu ſchwach uns ganz zu trennen,

aber“

n„Jene Verbindungen, meine Himmliſche,

find nun zerriſſen der Tod hob ſie auf

„Alle nicht ich kann nicht deutlicher

werden, und was hulf' es Jhnen auch
Eine halt Sie noch, und dieſe eine zieht Sie mit

furcht



157
furchtbarer Kraft aus meinen Armen, aus

meinem blutenden Herzen weg

Jch. „Das ſind Rathſel. oder das Werk

Jhrer Phantaſie, oder die Luge eines Lugners;

ich bin frei!“

Emilie! „Sie ſind es nicht Ach, Sie
wurden nicht hier, ein gar anderes Loos Jhnen

Lefallen ſeyn doch ich darf mebr nicht ſa

gen!
l

Jch. „Wie Julie lebte noch? das
wollen Sie inir glaubend machen? Oder deu

ten Sie auf dle Prinzeſſinnẽ

Emilie. „Was kummern mich dieſe

Genug, daß ich Jhnen mit Thranen, daß ich
Jhnen wider meinen Willen entſage“

Jch. „Um aller Barmherzigkeit willen!
dahinter wacht irgend ein Bubenſtuck ir-

gend ein verdachtiges Geheimniß; o Weib mei

ner Seele! ſo kann ich von Dir nicht ſchei-

den
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den Man betrog Dich, Emilie, hier iſt Ver

rath im Spiele, und der teufliſche Soller“

„Nein! nein! nein!“ ſtammelte ſie unter

Flammienkuſſen, mit denen ich ihren ſchonen

Mund bedeckte, und „Ach!«“ ſchrie ſie in dem

ſelben Augenblicke, eine rauhe Stimme hinter

uns, die ihrem Beſitzer zwei gewaltige Ohr
feigen einbrachte; und ſie gehorte Jeremißen

J— zu, der ſchlaftrunken, halb angezogen, bleich

und ſtotternd mit einer Hand die Backen rieb
und mit der andern in den Hof wies, der voller,

Huſaren ſei. Jch ſtrafte ihn Lugen, er ſchwor,

ich hieß ihn gehen, er blieb, Emilie ſah ſtarr auf

den Boden und zitterte. „ind die gnadige

Tante folgt mir auf dem Fuße,“ ſprach Jere
mis, und ſah angſtlich nach der halb offenen

Thure. Schneller als der Blitz war ich aus

dem Zimmer, und fand bereits den Offizier

des Kommandos in dem meinigen, der mir

vertraute, daß er befehliget ſei, mich mnach der

Feſtung
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Feſtung S. zuü briugen, indeß Herr von Sol—

ler irieine Verhaftnehmnng dem Jurſten melde.

Wir ſetzten uns auf; noch war in einem Fen—
ſter Licht, aus dem ein Frauenzimmer ſah;

ich eilte hinan

„keb wohl, Du Beſte!“ ſprach ich

„lieblicher Engel, lebe wohl, das Andenken an
dieſe Macht ſoll mir den Kerker verſußen.“

„Comment ea?“ rief die alte Tante, denn,

o all' ihr Gotter! dieſe war es „ich glaube

Sie radotiren.“

Hellauflachend uber dieſe entſetzliche Tau

ſchung, zog ich meines Weges.

Funf
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Funfzehntes Kapitel.
Fur Roßkämme.

Die Sonne erhoh ihr Flammenhaupt, und
ich erwachte aut dem duſtern Nachdenken uber

die Vergangenheit, uber die Sjzent dieſer

Nacht, uber die Vermuthungen, zu denen mich

Emilie gefuhrt hatte. Es war riner won je

nen ſchonen Fruhjahrsmorgen, wo die Felder

dampfen, die Vogel wieder laut werden, und
nur noch einzelne Schneeklumpen von den Gi

pfeln hoher Berge und aus den Kluften her

ſchimmern, welche die Sonne nun auftrinkt,

und in den Thalern Bluten, Gras und Blu

men hervorlockt. Alles ſchien von einer lan

gen dumpfen Betaubung erwachend neues beſ—

ſeres Daſein, Freiheit und Genuße zu em

pfangen.

O,
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„O, ſehn Sie nur,“ ſprach ich freudevoll,

und reichte dem Huſarenoffizier der ſchlafend

auf ſeinem Pferde hieng, die Hand, „ſehen

Sie nur, wie das alles rund umher lacht und
froh iſt Wie ſchon iſt die Natur! gewiß

ein wurdiger Tempel des hochſten Weſens.“

Er ſah mich an, ſtrich ſich die Augen und den

Bart, ließ ſich Feuer auf die Pfeife geben,

und gahnte.

„Dieſe Fluren,“ fuhr ich fort, wie mah—
leriſch ſind ſie nicht, welche Freude fur den

Landmann, wenn er hier die bluhenden Fruchte

ſeines Schweißes ſieht“ „'S kann heuer

gute Graſung geben,“ erwiederte mein Be—

gleiter, „das Heu iſt teufelmaßig theuer“

„Es wird abſchlagen, Freund laſſen
Sie uns das jetzt vergeſſen dieſer Morgen

verlangt eine ſorgenloſe Stimmung, laſſen

Sie uns ihn genießen Warlich, ich fuhle

U. Buch. e mich
J
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mich aufgelegt, eine Reiſe um die Welt zu

machen.“

„Hoho! links eingeſchwenkt! auf ihrem

Fuchſe mochten Sie nicht weit kommen.“

„Wie das? er iſt ein braver Englander,

der mich ſchon oft zehn Meilen in einem Tage

trug J„Eben drum! das Beeſt hat den Spath

davon. Wollen Sie guten Rath benutzen, ſo
ſchaffen Sie es fort Was den Pferdever

ſtand belangt, da ſuch' ich, hohl's der Teufel,

meines Gleichen“

„So hore ich; aber mein Fuchs iſt brav

und geſund“ Es erhob ſich nun ein unge

mein lehrreiches Geſprach, in welchem der

Huſarenoffizier alle Lichter ſeines ſogenannten

Pferdeverſtandes ſpielen lies; ſeinen Leuten

ſchien er ein Orakel zu ſeyn, mir ein Weſen,

das ganz an ſeinem rechten Platze ſtehe, ein in

der Welt nicht haufiger Fall, und aus dieſer

Ruck
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Ruckſicht verzieh ich ihm ſein leeres Herz und

die Langeweile, die mir ſein Geſprach machte.

Wohl doch jedem, dem es gegeben iſt, mit

dem Pferdeluſtigen von der Starke des Roſſes,

mit dem Wolluſtling von jemandes Beinen,

mit dem Rabby von der Beſchneidung, mit

Madchen von ihren Lappalien zu ſprechen; in

allen Modegeſellſchaften wird er geſchatt, ge

liebt, geſucht und willlommen ſeyn. Solch

ein Mann iſt fur den herrſchenden Ton; er wird

das ſtinkende Selbſtlob, er wird das fade Ge

waſche, er wird die dunmſten Behauptungen,

wird Jnkonſequenjen aller Art gutwillig anho

ren, wird ſein Ohr frohmuthig den Sunden

des Dichterlings leihen und nicht verzweifeln,

wenn ihn ein kopfloſer Schwatzer mit ſtunden

langen Nichtswurdigkeiten todtet. Wir ka—

men nun von dem Gebirge in eine unabſehbare

Ebene herab, in deren Mitte ſich die Feſtung

auf einem nakten Felſen zeigte. Der Offizier,

22 den
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den ich auf die Zweckloſigkeit ſolcher Veſten
aufmerkſam zu machen ſuchte, betheuerte mir,

daß es ihm ein leichtes ſeyn wurde, ſie, wie ſie

hier ſtehe, mit ſeinen acht Huſaren wegzuneh

men; denn, ſagte er, mein Kornet hat mir er

zahlt, daß der General Warnery das ſachſiſche

Schloß Stolpen, in Begleitung eines einzigen

Huſaren, eroberte

„wWelches,“ erwiederte ich, bitter und

boſe, daß mein Huſar das unſeligſte Ding auf

der Welt, daß er ein Windbeutel ſei, „welches

mit einigen Jnvaliden beſetzt war, die ſo we

nig als ihr Kommandant ein ſtummes Wort

chen von dem Ausbruche des Krieges wußten.“

Sechs-—



Sechszehntes Kapitel.

Die Veſtung.
AvnJriede ſei mit Warnery und mit allen Gene—

ralen und Heeren. Der Krieg hat unſern

Welttheil ſeit Jahrhundertan mit unnennbaren

Greueln befleckt, die Furſtenlaune, Erobe—

rungsſucht und Nichtswurdigkeit veranlaßte.

Wir haben das Mark unſerer Lander ver—

ſchleudert, die Qhnmoglichkeit zu verſuchen und

Staubkorner gewonnen: Hunderttauſende

ſind gefallen, um die Geſchichte mit ſchrecklichen

Thaten zu bereichern, und ihr Blut den Na

men der Eroberer als Folie unterzulegen;

Weiber, Braute, Kinder, Greiſe ſind gemis—

handelt, geplundert, ihre Stadte, ihre Dorfer,

ihre Felder verheert, ihre Guter mit ihnen ver—

tilgt worden. Was die Betriebſamkeit muh—

L3 ſelig



ſelig errang, was das Weib mit Schmerzen

gebahr, was die Thrane der Entzuckung hei

ligte Schatze, Menſchen, Kunſte wurden

vernichtet, und noch trauert die Menſchheit um

ſo manchen unerſetzbaren Verluſt. Wenn

werden doch die Gewaltigen dieſer Erde er
kennen, daß Menſchenkopfe mehr gelten als

Rechenpfennige/ daß Eroberungen nur den

Untergang der Monarchien herbeijiehen, ein

unuberſehbares geld noch unuberfehlicher ma

chen, und daß, wie Konig Salomo,ſagt,

wer ſeines Muths Hekr iſt, großer wird als

der, der Stadte gewinnt.

Jch trat in mein Zimmer, das mit al—

len Bequemlichkeiten verſehen war, und eine

reizende Ausſicht uber die umliegende Gegend

gewahrte. Am Fuße des Felſens ſchlich ein

ſtiller breiter Strom vorbei, der mir in ſeinem

gleichmuthigen Wandel ein Bild der Geduld

war,
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war, und vrrirrte ſich durch betrachtliche Um—

wege weſtwarts in die Gebirge, wo ihn das

Auge verlies, um auf eine lachelnde Flache zu

ſinken, die von Waldern, Teichen und Heer—

ſtraßen durchſchnitten ward, und ſich ſanft an

ſteigend bis an den Horizont verlief, wo ſie

ſich von neuem zu einer hohen Gebirgmaße auf

thurmte und fernen Wetterwalken gleich ward.

An ihrem Fuße ſah ich in hejtern Tagen die

Churme der Hauptſtadt /auck rechts hinter ei

nem Walde die weißen Mauern der Kirche zu

Ebendorf. Mein Kammerfenſter fuhrte in ei—

nen kleinen engen Hof, der von einer ſchwar

zen Mauer umſchloſſen ward; einzelne kleine,

doppelt verſtabte Fenſterchen ließen ſchließen,

daß Elend und Sklaverei hinter ihnen weine.

Jch ſpeißte an des Kommandanten Tafel,

und hatte die Erlaubnis, wenn und wie ich
woollte in dem Bezirk der Veſtung herumjuſpa

L4 ziren;



ziren; die Spejzialaufſicht uber mich war ei—

nem alten Wachtmeiſter anvertraut, der kein

Arges hatte, mir aber, ſo oft ich zu irgend ei

nem Behufe die Borſe zog, unverruckt auf die

Hoſentaſche ſah; ſeine tagliche Klage war ſein

Weib, welches ſeit einundzwanzig Jahren das

Gegentheil von allem dachte, wollte und that,

was ihr Mann zu denken, zu wunſchen und zu

thun ſchien.
Der Kommandant war ein kleiner freund

licher Mann, der wie eine geſegnete Mahlzeit

ausſah, keinen Spaß verdarb, unaufhorlich

Tabak rauchte und unter Traun gefochten

hatte; eine gute Haut, von dem Schlendrian

und den Vorurtheilen jener Zeit beſeſſen, ein

geſchworner Feind aller Neuerung, und unwiſ

ſender als ein papſtlicher Hauptmann. Er

war der Zeit mein hochgebietender Herr,

und ich mußte mich daher, ſo traurig es auch

iſt, von eines Schafkopfs Launen abzuhangen,

aufs
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aufs punktlichſte in die ſeinigen fugen, dann

aber war er auch herzlich gut. Um neun Uhr

des Morgens endigten ſichſeine Dienſtgeſchafte,

die er mit pedantiſcher Aengſtlichkeit, mit je—
nem Kleingeiſte betrieb, der den kleinen Gei—

ſtern eigen iſt, und nun rief er mich ſelbſt

zu ſich hinab; bis halb 2 Uhr ſpielten wir Pi

ket und Piket von 3 Uhr bis zur Abendtafel, und

dann wieder Piket bis der Hahn krahte. Von
dem Tabaksqualm und dem ewigen Spielen

erſchopft, warf ich mich nun aufs Bette,

traumte bis g Uhr vom eicheln Daus, von

Terzien, Quarten und Quinten, und ſtand
auf um mich an den Spieltiſch zu ſetzen.

Jch war an den Grenzen der Verzweiflung,

da ich nichts mehr als das Spiel haſſe, denn
es ermudet den Geiſt, ruhrt die Leidenſchaften

auf und iſt eine Arbeit ohne Zweck. Das

peinlichſte war, daß ich nie gewinnen durfte,

ohne meinen ſpielſuchtigen Gebieter halb ra

L5 ſend

J

v
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ſend zu ſehen Ruhepunkte ſuchte ich eben

ſo vergebens „Funfzehn iſt funfzehn,“
rief er wie beſeſſen, wenn ich irgend etwas

aufs Tapet brachte, das uns in ein Geſprach

verwickeln konnte „iſt ſechzehn, iſt ſieben

zehn“ u. ſ.w. und je tiefer er ins zahlen kam,

je dicker und ſchneller wurden die Tobakswol-

ken, die er mir von Sekunde zu Sckunde un

ter die Naſe blies.

Eines Tages nun war ich ganz beſonders

truber und murriſcher Laune; wir hatten uber

der Tafel von militariſchen Gegenſtanden ge

ſprochen, wo er, wie gewohnlich, die allleraben

teuerlichſten Abſurditaten behauptete und bit

ter und boſe ward, als ich ihn auf die beſchei

denſte Weiſe eines beſſern zu belehren wagte.

„Jns Teufels Ramen,“ ſchrie er und
ſvrang auf, „das muß ich beſſer wiſſen; ich

habe funfiig Jahr gedient, ich!“

Ueber

4
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neberzeugt, daß der Geiſt des Wiber—

ſpruchs eine Schooßſunde alter Soldaten ſei,

hutete ich mich vor allen weitern Kontroverſen

und ſchwieg. Er hatte am namlichen Mor—

gen uber die Beſchaffenheit des Aetbers gele—

ſen; es war ein unſtater truber Apriltag

nWeiß der Geyer,“ hub er an, als wir auf—

geſtanden waren, „iſt mir da der garſtige ſtin

kende Ader auf die Bruſt gefallen; muſſen

Wohl eins ſpielen, daß mir beſſer wird.“

Ivcch entſchuidigte mich, er bat aber
diesmal bat er vergebens. „Nun, ſo ſcheer

ſich der Herr jum Teufel!“ rief er im obigen

Con, und kehrte mir den Rucken.

Sieb—



a

Siebzehntes Kapitel.

Sirenengeſang.

Stelle dich jetzt, lieber Leſer, an. das Fenſter

meiner kleinen Zelle, und.ſieh dort hinter dem

waldigen fernen Gebirge den Himmel roth

werden; Thaler und Ebeuen unter dir, in ein

ſchweigendes Dunkel verhullt; den Strom, der

ſie durchſchneidet, dem Florgurtel gleich,

der uber ein Trauergewand herabwallt; ſtim

me dich herab zu dieſer ſchweigenden Feier, zu

dieſer Pauſe der Natur, und erhebe nun den

Blick in die heitere Abendluft, zu dem Jakobs

ſtabe, zu dem Orion, zu den mannichfaltigen
Gruppen von Sternen, die durch deinen Hin

blick zu entſtehen und Licht zu gewinnen ſchei

nen Und wenn dein Herz nun warmer

ſchlagt, wenn du dich empfanglich fuhlſt fur

die
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und Stumpern langſt verbraucht, in ihrer herr
lichen Wirklichkeit dennoch gleich ſchon und an

ziehend bleibt, ſo ſieh die Tannengipfel dort in

Jolie, und die goldne Scheibe des Mondes

langſam hinter ihnen emporſchweben'; dein

Blick falle dann auf die Ebene zuruck, die dir

jetzt nur ein verworrenes ſchwarzes Gemiſch

zeigt, und du wirſt ihn wieder aufheben und

dich an der ſteigenden Scheibe des Mondes er

getzen.

Unter dem milden Erguß ſeiner Strahlen

ſtieg die Gegend rund umher wie aus dem

Nichts wieder hervor, vergoldete den Strom,

und warf einen glanzenden Schleier uber den

Felſen der Burg, der ſeinen rieſigen Schatten

weit in die Thaler hinſtreckte. Wie groß iſt

Gott! ſprach ich leiſe, die heilige Stille durch

keinen Laut zu ſtoren, und faltete die Hande:

wie

1 J



wie groß und gut! Mein Gefuhl loſte ſich in
Anbetung auf; kein eitler Wunſch, keine tho

richte Bitte, kein profanes Geplarr entheiligte

dieſes Gebet, auf Flugeln der reinſten An

dacht hob ſich mein Geiſt uber den Stauh,

ſtrebte meine Seele zu ihrem Quell und ahn

dete ihre gottliche Abkunft. So will ich im

mer beten oder nie.

Wie von fernher der Harmonika Tone,
ſchlugen jetzt plotzlich die lieblichſten Laute an

mein Ohr, ein ſanfter himmliſcher Geſang zog
mich zu den irrdiſchen Regionen juruck; ich

trat beſturzt in die Kammer und horte vernehm

liche Worte, ich ſah aus dem kleinen Fenſter,

und hart unter mir ſang eine Silberſtimme in

der mildeſten Melodie folgende Verſe:

JAus goldner Halle ſpruht dein Quell,
O ſelige Vergeſſenheit!
Quillt wundervoll und ſpiegelhel

Jn wechſelloſer Lieblichkeit,

Wie
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Wie Nelkenol und Mayenthau,
Wie Balſam ſußer Wonneiahren,
Beim holden Silberklang der Spharen,
Durch Edens Amarantenau.

Er ſchwillt zu hober Wogenfluth
Und wallt durch das gelobte Land,

Wo lachelnd nun der Dulder ruht,

Wo Carlos ſeine Mutter fand;

Vo ſPſoche kuhn die Feſſel bricht,
Gich Fried' und Unſchuld zu ihr gatten,
und Liebe ihr auf Blumenmatten

Eiriſiums, die Murthe flicht.

O Thal des Heils, der Wonne Thal,
Gefild' des Segens und der Rub!

Sanft lachelt mir dein Jdeal
Jm Gottertraum der Hoffnung zu:;

Gie iſt im Kummer, iſt im Drang,

Jm tiefen Kerker mir zur Seite,
Und ſingt mir einſt im Todesſtreite
Den himmliſchen Triumpfgeſano!

„Das iſt ja ein Traum!“ rief ich, und
fuhr mit der Hand uber die Stirne. Von

neuem begann der Geſang, daſſelbe Lied, die

ſelbe Stimme, und einigemal ſchien ſie fich in

Schluch
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Schluchzen zu verlieren. Jeremis ſchnarchte
ruhig im Zimmer; außer mir faßte ich ihn bei

der Bruſt und ſchuttelte ihn wach.

5Was weißt Du von Julien? Geſtehe,
oder ich werfe Dich aus dem Fenſter!“

Jeremis wußte nicht wie ihm geſchah

„Aus dem Fenſter?“ frug er gedankenlos

„nicht doch, am Blutſturz ſtarb ſie Gott
ſchenk' ihr die ewige Ruhe.“

9

„Hier iſt ſie! rede, wenn Dir Dein Leben

lieb iſt
„Ach! Schauen Sie doch, ich erſticke

ja

„Gie ſang, ſie ſang Blutſturje todten

ein ſo raſches Leben nicht“

„Vor boſen Traumen,“ betete Jeremis

mit ſichtbarer Angſt, „behute uns lieber Herre

Gott!“

„zunde
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„zZunde Licht an, wache mit mir

Schlafe nicht, ich befehle Dir“

Ein, gutes Gewiſſen,“ erwiederte er,
mit dem brennenden Schwefel die Kerze ſu—

chend, „das iſt ein weiches Ruhekiſſen, und

es hat Sie halter doch bethort.“

nNein, ſag ich Dir, ſie iſt hier Jch
vernahm ihre Stimme, dieſen milden ver
ſchmelzenden Con, dieſen weichen Akzent, die

ſen harmoniſthen Zauber, der in die Seele

ſtront und das Herz zur Jnbrunſt aufloſt.“

-Mich kriegſt Du nicht!“ rief Jeremis,
mit Angſttropfen auf;den Stirne, krahte in den

allerwidrigſten Tonen ſein Abendlied, und er—

mahnte mich durch Zeichen ihm beizuſtimmen;

ſeine Andacht war unbezwingbar; ich bat, ich

fluchte, ich drohte; alles vergebens er
ſang, und ſang und entſchlief.

Gluckliches Geſchopf, dacht' ich, das auf

einen ſo kurzen Geſichtskreis beſchrankt, ſeint

ull Buch. M Bahn
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Bahn vorwurfsfrei durchlauft, froh lebt, ſich

hinlegt und ruhig ſtirbt; das zwar vor Ge

ſpenſtern und Alpen zittert, aber ſeine Pflichten

erfullt; den Teufel glaubt, aber ihn durch Ge

bete zu entwaffnen weiß; das kurzſichtig und

dumm an Vorurtheilen hatgt, aber glucklich

bei ſchwarzem Brod und magerer Koſt iſt; das

vegetirt, wo der Feuerkopf zu den Ster—

nen fliegt, aber mit heiler Haut ſchlaft, wo

dieſem die wachſernen Flugel ſchmelzen; das

bei dem Weibe nur thieriſche Wallungen kuhlt,

aber den Ehebruch fur eine Todſunde halt und

ſein Gewiſſen bewahrt; das alles glaubt, auf

alles ſtirbt, was ihm ſein Schulmeiſter ein

blauete, aber himmliſchen Troſt in allen dem

findet, und Kraft zu ſeinen kleinen Tugenden,

Balſam fur ſeine Leiden und jene praktiſche Le

bensweisheit, die ihm das Entbehren leicht

macht, und der wir ſo oft vergebens nachjagen.

Die



2—
179

Die Sonne gieng auf und ich wachte noch;

das Fur und Wider, das Ja und Nein warf

mich auf der peinlichen Folter der Ungewißheit

umher. Jhre Hand war kalt als ich ſie im
Wagen wieder fand ihre Bruſt durch—

bohrt aber konnen nicht Hande wiedet

warm, Bruſte wieder heil werden? Sie ro—
chhelte alſo. war/ noch Leben in ihr alſo

lebt ſie! Und war es nicht ihre Stimme?

Miſchte ſich nicht in jeden Hauch, in den klein—

ſten leiſeſten Laut, der nur theilweiſe mein Ohr

erreichte, jene Grazie, die immer auf ihren Lip

pen ſchwebte und mich hinriß, als ich zum er—

ſtenmal ihr Horer am Klaviere war.

Jeremis fiel, durch einen Traum getauſcht,

vom Stuhl, und machte, ſich mit ſtarren Au-

gen betrachtend, die Bemerkung, daß er gefal—
len ſei, und ihm ſo etwas im Bette nicht gear—

riviert ſeyn wurde.

M2 Gewiß—
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Gewißheit zu gewinnen, war das Ziel, zu

dem ich mich, was es auch koſten moöchte, rim

gen wollte. Vielleicht iſt der Kommandant

treuherzig zu machen, ſprach ich, kleidete mich

an und wollte hinab, fand aber die Thure des

Vorſaals feſt verſchloſſen. Das hatte das lei

dige Piquet bewirket. —J
Gegen Mittag brachte mir der Wachtmei

ſter die Speiſen, Jeremis machte ſich in der

Kammer Geſchafte und ich frug ihn ſehr ernſt,

warum man mich ſo verriegelt und verſchloſ

ſen habe.

„Alles, gnadiger Herr, aber. das weiß ich

wahrhaftig nicht.!“ it dJch warf ihm einen Dukaten auf den

Tiſch „Man hat Jhnen dadurch Muhe und

Wege gemacht, nehmen Sie“
„Gott behute!“ ſprach er, und ſah mit

ſchmachtenden Augen nach dem Goldſtucke,

ndas iſt ja meine Schuldigkeit“

„Unb
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nund die meinige, ſie zu vergelten
keine Umſtande“

„Nein, nimmermehr wenn es von
mir abhienge, höchſtgeehrteſter Herr, ich ſper—

tete Jhnen gern Thuren und Thore auf““

Jch druckte ihm den Dukaten in die Hand,

und er verbat ſich ihn noch, als er ihn langſt

ſchon in ſeiner Taſche wußte.

„Wie gebehrdet ſich denn das Ftaulein?“

ftug ich plotzlich, lachelnd und mit der gleich

gultigſten Miene.
i Das Fraulein?n ſprach er, biß ſich in

die Fingee und erzwang ein helles Gelachter

„Ew. Gnaden belieben den wertheſten Scherz

mit mir zu treiben“

„Nichts weniger tkonnen Sie laug
nen““ ich zog die Borſe.

ndJa Herr, und wenn eine Prinzeſſinn hier

vermauert ware, ich wollt's Jhnen nicht ab

ſprechen, aber das mußt ich lugen. Seit a40

M 3 Jah



Jahren ſah ich hier keine Jungfer, als etwa

meine Tochter und des Oberſten Ausgeberin.“

„Es iſt gut!“ ſagte ich, ſteckte den Beutel

wieder zu mir und ſah aus dem Fenſter. Der

Wachtmeiſter ward nicht fertig den Tiſch zu

decken, die Speiſen aufzutragen und alle Hande

voll zu haben. Er huſtete, rauſperte ſich,

warf einen Teller auf die Erde ich blieb
unbeweglich und ſchwieg.

„Der Herr Kommandant ſind recht un

gehalten,“ ſprach er endlich, vertraulich und

halb laut, und klopfte mich auf den Rucken

„Es wird ſich geben,“ antwortete ich und

ſetzte mich zu eſſen.

„Man kann nicht wiſſen; ich habe gar

andre Vogel ſingen horen.“

„Das werden Gimpel geweſen ſeyn“

Er zuckte die Achſeln, es gab eine lange Pauſe.

„Sie wiſſen alſo von keinem Fraulein,

das man hier eingeſperrt halt?!

„RNicht



„nicht ein ſtummes Wortchen!“

„Jch glaube es Gefangene von ſol—

cher Wichtigkeit werden wohl ohne ihr Mit—

wiſſen unter hoherer Aufſicht ſtehen Mir
lag daran unterrichtet zu ſeyn, und dann ware

es ihr Schade nicht geweſen.“

ESehn Sie nur, gnadiger Herr, unſer ei—
ner iſt ſtumm wie das Grab, das wiſſen Dieſel

ben Was ich nicht weiß, das macht mich
nicht heiß, und außer Jhnen und noch einem

jungen Herrn“
“*e „Wenn Jhnen jener Rock dort gerecht

21 14ware, Herr Wachtmeiſter, ſo wurde es mich

freuen, wenn Sie ihn an ſich nahmen
Von einem jungen Herrn ſagten Sie

was verbrach er denn?“

„Das mag der Himmel wiſſen; er ſitzt
gleich hier unter Jhnen, und hat ein Geſicht

wie die heiligen Engel in der Kapelle aber

M4 G
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Geſicht hin, Geſicht her das Beſte fehlt
ihm“

„Das ware?“

„Geld! er iſt keines Kreuzers machtig.“

„Sie bedienen ihn?“

„Verſteht ſich! verſteht ſich! Dann und

wann kommt ein anderer Hetr auf die Veſtung

und konverſirt mit ihm.“

„Mit dem Gefangenen? iſt das hier

Sitte?“

„O der bringt die Erlaubniß mit, und
ich muß ihn oft halbe Tage lang zu jenem ein

ſchließen.“

„So ſo; gehn Sie mit Gott, Herr Wacht

meiſter, mein Kerl iſt in der Nahe.“

„Jeremis,“ ſprach ich, „ich will in den
Hof hinab, ſobald die Dammerung einbricht.“

„Da wird halter wenig zu ſchauen ſtyn!“

„Zwei
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nZweifelſt Du noch an Julchens Hierſein?

horteſt Du ihren Geſang nicht?!a

„Nicht ein ſtummes Wortchen, gnadiger
Herr, Sie kennen ja meine vertrakte Maladie

un den Ohren, uüd die. Natht iſt keines Men

ſchen Freund.

DnJch will. in den Hofr. unſre Bettucher

werden zureichen, laß: uns den Verſuch ma

chenir
 Sie reichen! nicht znich will Jhnen aber

eine. Strickleiter machen, die ihres Gleichen ſu

chen ſoll; bin auch nmal zu memer Frauen
ſliger außſolche Leiſe uns Fenſtergeſtiegen

in Zuchten und Ehren, gnadiger Hert, s war

ein armes gutes Ding, und da brarhte ich ihr

dann und wann en paar Groſchel, die ich mir

abgedarbt hatte, und einsmals eine reiche
Haube, und wie ich bald hinauf war, pardauz

riſſen die Stricke und ich fiel hinab in die Pfutze,

zum Weihnachtsfeſte, daß mir der Hals knakte,

M 5 und
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und meine ſchone Haube nebenbei ſeitdem

bin ich auf keine. Strickleiter wieder gekom

men“

„Aber, Jeremis, wer auf guten Wegen

geht, kriecht üicht durch die Fenſter; oder hattt

das Haus etwa keine Treppe“

5ſTreppen genug, gnadiger Herr, aber

die Herrſchaft hieß mich einſtmals einen Bet

telkerl und ſprach vom Hinabwerfen, da mußt

ich wohl in den ſauern Apfel beißen Saure

Aepfel giebts denn halt allenthalben, auf der

Freyde und in der Ehe.“

Die Strickleiter war fertig, der Abend

nah', jede Minute ward zur Gtunde, ich hatte

nicht:Raſt; nicht Ruhe

„Sicher und gewiß,“ ſagte ich zu mir

ſelbſt, „iſt Julie dieſer junge Herr. ſicher

und gewiß, iſt ſit es nicht, denn der Plauderer

hatte mir es geſtanden. Er wird die Aufſicht

uber die Gefangnen nicht haben er wird

„Jch
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„Jch hore ſingen,“ rief Jeremis, und
ſteckte den Kopf zwiſchen die Thure. Jch

flog in die Kammer und horte nichts; von

Fenſter zu Fenſter, von Winkel zu Winkel

ſchlich ich, horchte ich, und legte mich endlich auf

den Boden nieder Alles blieb ruhig, ich

nahm meinen vorigen Platz wieder ein und

borte nichts.

„Es ſingt, bei meiner akmen GSeele, es
ſingt!“ rief Jeremis nach einer kurzen Pauſe

wieder und machte ſein Kreuz. Jch eilte von

neuem in die Kammer kein Laut.

8

n„Unter dem Zimmer,“ ſprach er und zit

terte, „aber der Boſt iſt halt uberall.“ Jch

ſprang in die Stube zuruck, trat ans Fenſter

und hatte kaum den Flugel geoffnet, als ich die

Silberſtimme der vorigen Nacht vernahm,

welche wenige Ellen unter mir aus dem Felſen

iu ſpringen ſchien. Jch verlor kein Wort.

Gie
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c. Gie ſintt hinab, und ihre Schlafe vraugen
Zm gold bewebten, lichten Gurtelband,

Die Sonne ſinkt, hoch gluhen ihr die Wangen
Wie riner Braut im Nachtaewand.

Getrockuet iſt des Cummers Morgenzabre,

VUnd ſuben Schlummer traufend eilt ſie nun

Jmin Segen hin, auf jener Heminphare
Wie auf der unſern, Wohlzuthun.

Mich ſah ſie einſt, noch ſchuldlos, Blumen pflucken,

Gah, wie der ſchone Jungling mich umfieng,
cUnd liebevoll an meinen trunknen Blicken,
und brunſtig mir am Balſe hieng.

Wie dieſer Himmel gluhte ſeine Wange,
Sein Obeu glich dem Hauch der Maienduft,

Und hin iſt.er; den mit dem Schwanenſange
Vergebens meine Seele ruft.

2141 —u
„Hinab zu ihr, und ſollt' ich in des Todes

Zechenfahren Nimm! halte feſt! Aus

Leibeskraften halte wieder, das ſag' ich Dir!“

„Nach meinem ſchlechten Vermogen, gna

diger Heir, Gott beſcheere Jhnen eine gluck—

liche Reiſe; aber Sie muſſen zum Kammer—

fenſter
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fenſter hinabſahren, denn der Fels hier lauft

ſchnurgerade in den Abgrund.“ Dieſer Vor

ſchlag rettete mein Leben, fur das jetzt kein
Abhang zu ſchroff war.

Schon ſchwebte ich zwiſchen dem Himmel

und der Erde, als Jeremis plotzlich losließ und

ich ſchneller als ein Gedanke auf dem Hofe ſaß;

ſein Geſchtei ubertaubte meinen Schmerz; mit

halbem Leibe aus dem Fenſter hangend be—

theuerte er mir, daß er nicht mehr halten konne,
und nur ſehen wolle wie weit ich gekommen ſei.

Jch fuhlte mich ganz und ſtand auf. Wer

nun mit mir in den Hof herabfiel, ſchlage die

Augen auf, ſehe mich zwiſchen vier ſchwarzen

Wauern einem Fenſterchen gegenuber hinter

welchem, in demſelben Augenblicke als meine

Augen daran hafteten, ein leidendes Magdale

nengeſicht erſcheint, deſſen blendende Weiße

durch die Schwarze des roſtigen Gitters er

hoben wird, das mich aus zwei großen ſpre

chenden
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chenden Augen ſchwermuthig anſtarrt; ein

Kopf, der ein Behange von braunen Locken mit

tiner ſeltſamen Gebehrde von der Stirne nach

hinterwars ſchuttelt, und jetzt wie durch ein

Schwerdt plotzlich vom Korper getrennt, gich

teriſch zuckt, den bebenden engelſchonen Mund

offnet und vergebens arbeitet, ſein dumpfes

Beſinnen in ein hohes Bild zu verwandeln

Und ein ſchneeweißer Arm wand ſich nun durch

die engverſtabte Oeffnung, den ich mit Flam-

menkuſſen bedeckte „Geiſt meines Guido!!

ſprach ſie mit ſchwacher Stimme

n„Julie!“ rief ich, rief ich in einem fort,

und brach, dem Lowen ahnlich, zwei morſche

Stabe aus der Mauer. Unvermogend, dem

ehrſamen Leſer unſer erſtes Geſprach zum Be

ſten zu geben, bemerke ich nur, daß es ihm

weder an Ach's noch an Oh's mangelte, und

daß der Seufzer mehr waren denn der Sand

korner in Brandenburg. Vergebens brach die

finſtre
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finſtre Nacht herein, vergebens ſtieg die Lei—

ter zu mir herab, und vergebens ſang mein

Rnappe, auf dem Fenſterſtuck ſitzend, die ruh

rendſten Klagelieder Jn Julchens Anblick
verloren ſah ich nur Sie, nur mich im Spiegel

ihrer Augen, fuhlte nur die berauſchende Jn
drunſt ihrer Kuſſe, horte nur den melodiſchen

Klang ihrer Klagen, der wie der Nachtigall

Lied ſanftſchmeichelnd in mein Herz nieder

glitt Der volle Mond war ſo freundlich,
uns zu leuchten und ich ihm, da ich Julchen

nun durch ſeine Gute die ganze Nacht durch

ſehen; ihre Zuge demerken konnte, herzlich

verbunden. Noch war ſie mir die Geſchichte

der Vergangenheit ſchuldig, und ſie erzahlte

mir dieſe, wie in dem nachſtfolgenden Kapitel

iu leſen iſt.



Achtzehntes Kapitel.
J 41 rJulchens Lebenslauf.

5ò„Jch war zwolf Jahr alt,““ Aprach ſie, unh

ließ den Kopf in ihre ſchone hand nken, „als
wir uns das erſtemal ſahen, und noch immer

fuhl ich Regungen des Eindpucks, den Siecdan

mals auf mein fleines Herz machten. ESie

peiſten zuruck und mit Jhnen  meine Ruhtez

Bangliche unbeſchreibbare Gefuble verdrang

ten die behagliche Empfindung meines Wohl

ſeins, endigten die Tage. der Unbeßengeunheit,

machten mich eigenſinnig und traurig. War

ich allein, ſo wunſchte ich zu ſterben, mit meir

nen Freundinnen machte ich Projekte, mard ich
nicht ſatt von Liebe zu ſprechen, und warf mich

ihnen dann feurig und weinend um den Hals.

Ruhe floh mein Lager, rathſelvolle Sehnſucht

hob
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hob mein Herz, kitzelte es mit luſternen Re—

gungen und branntewie Feuer in meiner Bruſt;

am Nahrahmen ſchalt mich die Nahterin, mein

Vater am Spieltiſche, meine Mutter bei der

Tafel; die Gouvernante wollte fur Aerger
platzen, und dem Zeichenmeiſter warf ich die

ſchonſten Blumenſtucke ins Geſicht Er

legte mir jenen Amor vor, den Sie ſahen.“
Wir ſeufzten beide.

„Wohl hundertmal habe ich dieſen gezeich—

net mit unverwuſtlicher Gedult, und immer
verdarb ich ihn. Wenn das feurige Leben in

ſein Auge trat, Lippen und Wangen ſich runde—

ten und wolbten, wenn aus der todten Flache
hier eine ſanfte Schwulſt, dort ein lachelndes

Grubchen unter meinem Pinſel hervorſtieg

ach! da ward mir ſo warm, ſo bange, die

Hand zitterte und Huſch! verdarb ein Kler

den Gott. Zu allen dem, mein Guter, war

ii. Buch. N ichz
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ich taglich an eine Tafel gebannt, wo muth—

willige und liebenswurdige Junglinge wettei—

ferten, die Ohren meiner Mutter mit Anſpie—

lungen und Zweideutigkeiten, ihr Herz mit

wolluſtigen Seufzern und Blicken zu ergetzen,

meine Phantaſie zu beſturmen, mein ganzes

Empfindungsvermogen zur Wolluſt aufzuwie—

geln, und mir dann, baldoffentlich, bald heim—

lich und traulich zu betheuetn, daß ich die
Schonſte meines Geſchlechts ſei, die Beſte und

Klugſte, daß mir zur Konigin nichts man le

als ein Thron, daß aller Liebreiz in mir ſich
gatte, um den dreimal Glucklichen, den ich

einſt mein nennen wollte, unter die Gotter zu

erheben.“

Ob ich es glaubte? frug Julchen hier, ünd

lachelte ſchelmiſch „O ich war ein Weib,

Guido, und ſchon!“ ſetzte ſie hinzu, mit
Zuverſicht in Gebehrden und Ton.

Ja J
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„Ja! bel der gnidiſchen Gottin, ſie war

es noch!“

„Trat ich in die Zirkel, ſo verſtummten

die Schwatzer; zartliche Gatten kehrten ihren

Weibern den Rucken, alte Gecken vergaßen

ihr Spiel, und ein Heer von Stutzern zog mit

mir, mich mit dem Unſinne ſeines Gewaſches,

mit der Brunſt ſeiner Blicke zu todten. Es

gab ein Konzert man bat, man flehte,
man beſchwor mich zu ſingen; man zog mich

ans Klavier ich griff in die Saiten und al—

les ſchwieg, ich ſang, und Zauber ergoß

ſich in die Herzen der Horcher, die All—

macht der Muſik lockte das Blut in meine

Wangen, Thranen in meine Augen, und meine

Seele zu dem Geſang Ein lautes Jauch—

zen ſchloß ſich an das Final, und ſitolz erhob

ich mich, die allgemeine Huldigung zu empfan—

gen. Welche Triumphe das fur mein kleines

hoffartiges Jch waren O Guido! unſer

R 2 Herz
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Herz iſt immer beſtochen, wo es ſtreng, immer

wachſern, wo es auf ſeiner Huth ſeyn ſollte,

immer der Eitelkeit offen und fur die Wahrheit

verſchloſſen. Freundlich kehrt ſich der Menſch

zu jedem, der ſein Ohr mit den Tonen eines

beſcheidenen Lobes kitzelt; dem Schwamme

gleich ſaugt ſie das Herz ein, und wir bela

cheln uns ſelbſtgefallig, wir beten uns an,

wenn wir ſchaamroth uber unfre Verblendung

weinen ſollten Und wie unglucklich. wir
Madchen dadurch ſind!. wir, die wir mit. der
ganzen erſten Halfte der Menſchheit in ſo baug

lichen Verhaltniſſen ſtehen, wir, die wie ſie

menſchlich empfindend, unterſcheibend, von

Leidenſchaften beſturmt, von tauſend heftigen

Eindrucken gemeiſtert, von dieſer regen Ein

bildungskraft geangſtigt, dennoch verdammt

ſind, die Natur in uns zu verlaugnen, unſert
Wunſche zu vertilgen, unſern ſchouſten Gefuh—

len Gewalt anzuthun, indeß man keinen Kunſt

griff
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griff unverſucht laßt, ſich in unſer Vertrauen

hineinzulugen, unſre unnaturliche Lage grau—

ſam gegen uns ſelbſt zu benutzen, und uns,

wenn wir ſchwach, gutmuthig und uberraſcht,

ſo manches, ach! alles vielleicht wagten und

dahingaben, fur den Raub dieſer Guter mit Ei—

telkeit, Thorheit und Buhldirnenſinn auszu—

ſtatten. So werft ihr euch, ihr geprieſenen
Manner, Geyern ahnlich, auf die Beute, la—

chelt, verachtet uns, geht davon, wenn ihr zu
rauben nichts mehr findet, und der Weihrauch

verliſcht unter Thranen des Schmerzes und der

Reue.“

„DJDu ſprichſt wie die perſonifizirte Men
ſchenkenntniß, arme Julie!“

„Euer Weihrauch verruckt uns den
Kopf Euer Schmeicheln, euer Lobpreiſen;

wie Manche, der irgend ein Laffe glauben ge

macht hatte, daß ſie ſchon, daß ſie reizend,

daß ſie liebenswurdig ſei, ſah' ich nun nicht

N3 ſatt
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ſatt werden ihre Ganſefedern zu putzen, mann

toll umher zu ſchauen, und jedes Mannerauge

das auf ihr haftete, fur gefeſſelt zu halten.“

„Grafen und Ritter, Offiziers und ſchone

Geiſter ſturmten jetzt unſer Haus; es gehorte

zum Ton, mir den Hof zu machen; um meine

Freundſchaft buhlten Greiſe.“

Jch wollte ſie unterbrechen, ihre ſchone
Hand ſtreckte ſich durch das Gitter und ſank

auf meinen Mund.

„Jch verſtehe Sie, ich ſoll mich nicht ſelbſt

loben, aber Selbſtlob tont aus dem Kerker er—

traglich, und was iſt es anders als eine Beichte

meiner Thorheiten, in Dein Herz auüsgegoſſen,

Du Einziger, Du Freund, Du Vertrauter“

Sie ſah mich wehmuthig an und weinte; ich

weinte herzlich mit und druckte tauſend Kuſſe

auf ihre weiche Hand, die mich liebreich
ſtreichelte.

„DO
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„O ich bin ſchrecklich beſtraft, fuhr ſie
fort, „bin von allen dieſen Jrrwegen zuruck—

gekommen und allein! Ausgeſchloſſen von

dem Freudenmahlder Lebendigen, eingemauert,

abgeſchieden, verlaſſen! Jch habe die Liebe,
ich habe die Freundſchaft der Edlen verloren,

was kann es noch lebenswerthes fur mich ge—

ben Weiſe bin ich worden wie die mohri—

ſche Konigin, aber was hilft mir dieſe erbarm—

liche Frucht trauriger Erfahrungen? O ich

will ein Buch uber das Laſter ſchreiben, und

alle meine Schweſtern in der Welt bitten, daß

ſie die Tugend lieben.“
Thue das doch! ſprach ich;weinerlich und

bemerkte, daß es keinen ſchonern Anblick ge—

ben kann, als ein liebenswurdiges Madchen,

das ſeine Vergehungen beweint. Nie war
Magdalene wohl kuſſenswerther, als da ſie

uber Kuſſe weinte nie war es Julie mehr.

Jch klagte, ich ſeufzte mit ihr, klagte und ver—

Na dammte
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dammte die Stabe, ſchlürfte die Thranen von

ihrer Wange und troſtete ſie.

„Daß mir,“ fuhr ſie fort, „dieſe Hul—

digung unendlich ſchmeichelte, daß es mir in—

nig wohl that, taglich neue Triumphe zu

feiern, fur die Konigin der Balle und Aſſem
bleen zu gelten, war menſchlich und naturlich,

denn wohl fur den Tadel wird man abge-

ſtumpft werden, aber gelobt und geliebt, ſich

ſelbſt der Menſchenfeind immer noch gern wiſ

ſen, und gegen die Menſchen war nichts Ar—

ges in meinem Herzen; ich liebte die ganze
Welt, doch uber alles mein kleines unbeſtan

diges Jch, dem bald dieſes, bald jenes, bald

auch dieſer, bald jener wohlgefiel.“

„Jch ward nun der Prinzeſſinn vorgeſtellt,

die mich huldreich empfieng, und dem FZurſten,

der, eben von weiten Reiſen zuruckgekommen,
ſchon wie der Muſengott war und mir die

Wange kufte. Jch verlies das Schloß als

Hof—
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Hofdame ſeiner Schweſter und mit dem Jur—

ſten ſehr zufrieden. Faſt taglich rief mich jetzt

der Dienſt nach Hofe, und wo ich gieng und

ſtand, da gieng und ſtand Adolar; ſelbſt die

Prinzeſſtun ſchien dieſe Auszeichnung mit
Wohlgefallen zu bemerken und verſicherte ihm

einſt, daß ich eine fille de bon ſens, tres jolie et

lociable ſei, und verlies uns mit dieſen Worten.
Ein ſtarker Arm hielt mich umfaßt, als ich ihr

folgen wollte. Jch zitterte, ich bat; zitterte

und bat umſonſt; bebend ſchwur mir Adolar

Liebe, und Kuſſe regneten auf meine Lippen

und Hande Jch bat von neuem und ſuchte

mich loszumachen, aber zum Ringen ſind wir

adchen verdorbeu und unſere Bitten ruhren

euch nicht. Er ſchmeichelte ſo ſuß, ſein ſchö—

ner Mund ſprach die zartlichſten Worte, ſein

Auge ſah liebetrunken in das meinige

ſprachlos und erſchuttert lehnte ich mich an

ſeine Schulter, indeß er mir feierlich ſchwur,

N5 daß
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daß ſeine Liebe ſo geiſtig wie ſeine Seele, ſo

fern von jeder ſterblichen Wallung als der Him

mel von der Erde ſei, und einen prachtigen

Ring an meinen Finger ſchob. Konnen Klei—

nigkeiten wie dieſe, fuhr er mit zartlicher Be

ſcheidenheit fort, und offuete tin Schmuckkaſt

chen, das meine Augen blendete, Jhnen Freude
machen, ſo werde ich entzuckt ſeyn, Sie damit

geſchmuckt zu ſehen, und das Kaſtchen war in

meiner Taſche, ehe ich es abwehren konnte.

Der Himmel, ſprach er dann und umſchlang

mich, der Himmel hat mir viel gegeben, nur

wenn Sie es mitgenießen wollen, kann ich

ihm danken Wollen Sie?“
„Meine Augen antworteten ihm, ſchneller

als ſelbſt mein Herz es wunſchte, fturige Kuße

verſiegelten den Bund, und ich eilte wonne—

trunken und betaubt aus ſeinen Armen.“

„Sie ſind ſehr warm, ma fille, rief mir
meine Mutter entgegen, reichte mir eine Taſſe

Thee,
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Thee, und lies ſie, eben als ich darnach griff,

fur Schrecken uber den prachtigen Ring fallen,
J

der von meiner Hand flammte. Jch kannte

meine Mutter, war beherzt genug mich ihr zu

entdecken, und ward nicht mude ihr zu ver—
ſichern, daß unſere Liebe ſo rein, ſo unſtraflich,

ſo unausſprechlich platoniſch ſeyn werde, als

es die Liebe der Engel iſt Aber ſie hatte
wahrend dieſer Tirade unbeweglich dageſeſſen,

die Augen feſt auf den Ring geheftet, den ſie

nach allen Seiten hielt, und mit unſaglichem

Wohlgefallen ſeine Lichter ſpielen lies“

„Oui, ſar ma vie! rief ſie endlich ganz
in Entzuckung, er iſt vom erſten Waſſer

Kein Jude kann dieſen Stecher hier unter 10oo

Dukaten kaufen. Jch zog das Schmucktaſt—

chen hervor“

„Aber glauben Sie nicht etwa, ma chere

mere, daß ich dieſe Juwelen gegen ſcho—

nere umſetzte!“

„Poſſe,
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„Poſſe, Poſſe! ſchrie ſie mit einer Be
gierde, welche ihr Kinn und Naſe zuſpitzte,
entriß mir das Kaſtchen, breitete die Herrlich

keiten in ihrem Schooße aus und faltete die

Hande“

„C'en eſt trop Meine Brille gieb

mir C'en eſt trop das muß ich ſagen!“
Du wirſt uns glucklich machen, ma fille

„keconnoiſſez cela! Hier muß man ein

ubriges thun.“

„O der Geitz iſt ein abſcheuliches Laſter!!“

„Mein Vater trat in dieſem Augenblicke

herein, und machte lachelnd uns bekannt, daß

er ſo eben das Patent als Kommandant der

Garde empfangen habe. Was uber ſie der

Geiz vermochte, ſetzte bei ihm der Ehrgeiz

durch, 'und nur zu bald erfuhr ich, daß herr

ſchende Leidenſchaften, was ſie nur wollen,

aus den Menſchen machen.“

„Tag
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„Taglich ſah' ich, ſprach ich nun den
Furſten; bald darauf kundigte mir meine Mut—

ter eines Morgens an, daß wir große Gaſte
haben wurden, und ich mein beſtes Feierkleid

anlegen ſolle.“

„Nicht zweimal darf eine Mutter dieß

befehlen, ich eilte zum Nachttiſch, das Herz

voll banger Empfindungen, dachte mir die

Verhaltniſſe, in die ich njn treten wurde; die
nahenden Ereigniſſe: wog hocherrothend Stoltz

und Erniedrigung, Ehre und Schande, Ver—

luſt und Vortheile gegen einander, und fuhr

mit einem lauten Schrei vom Spiegel zuruck,
in welchem mich das Bild des Furſten an—

lachelte. Mit Blicken, die meine ganze Seele

durchdrangen, die mich die Welt, mich Vorur—

theil und Tugend, mich Bedenklichkeiten aller

Art vergeſſen ließen, beugte er ſein Geſicht

uber meine Schulter herab und ſtammelte ei—

nige Worte, welche vielleicht die ſchnelle
Ueber—
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uneberraſchung entſchuldigen ſollten, durch

die er mich wirklich erſchreckt hatte.“

„Aber, mein Prinz,“ hub ich an und tan—

delte, „albern genug, mit, Gott weiß, wel—

cher Schleife“

„Aber, aber!“ fiel er ein, druckte mich
auf den Seſſel nieder und ſtrich mir die Locken

aus der Stirne „Aber wie ſchon Du biſt!“
„Mein Herz ſchlug laut und ungeſtum,

ich ſah bebend zu Boden“

„Julchen!“ ſprach er, und der melodi—

ſche Ton, den dieß Wort auf ſeinen Lippen er—

hielt, wirkte mit unbegreiflichem Zauber auf
mich; heiße Thranen rollten aus meinen Au—

gen, ich gewann ihn lieb, und mit dieſen Thra

nen, mein Guido, nahm ich von der Tugend

Abſchied.“

„und Sie weinen?“ frug er zartlich be

kummert „warum jetzt, jetzt! in dieſer

himmliſchen Stunde, die mich glucklicher

macht
J
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macht als alles, was ich mein nenhe, in die—

ſer Stunde, wo ich cin Gott ſeyn mochte, um

ihr eine ewige Dauer zu geben. Waren es

Thranen der Reue? Noch unter Vorurtheilen

konnten Sie zittern? noch bekummert ſeyn,

wo ich feierlich den heiligen Bund beſchwore

und trunken von Wonne bin O meine

Juliane!“

„Adolar! Abolar!“ rief ich heftig, von
einer plotzlichen innigen Empfindung ergriffen,

und warf mich ihm um den Hals.

„Mein Spiegelglas war am folgenden

Morgen ſo trube, die Wangen gluhten, ich
kam mir haßiich vor; unertraglich war mir's,

von meinem Madchen mich gnadiges Fraulein

nennen zu horen, und ich ſchlug nach ihr, als

 ſie von einer jungen Frau erzahlte, bei der ſie

die Brautſuppe gegeſſen habe. Aber bald
kußte er dieſe Launen wieder weg, betaubte

mit ſußem Geſchwatz mein Gewiſſen, und

ſchoner
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 ſchoner als in Thranen der Reue gefiel ich mir

in Juwelen.“
nO erſter Schritt zum Laſter! erſter ent—

ſcheidender Fehltritt, du biſt noch Keiner leicht

worden wie ein Quell machtig und in ei—

nem fortrieſelt, wo nur muhſelig ſich der erſt e

Tropfen durchfand, ſo ſturzt die Thorheit ſich

dieſem Schritte nach, Verblendung und das

Laſter mit dem langen Gefolge. Jhr warnt,

bittet, droht vergebens. Sunde und Reue
und neue Sunde begleiten den Menſchen bis

an's Grab Wohl dem, der reines Her

zens iſt!“
Mit ach! und o! pflichtete ich mei—

ner ſchouen Sunderinn bei, und fuhlte nie leb—

hafter, wie eng' verwebt Tugend und Thorheit

ſind Wahrlich, ich furchte, nur die Fenſter—

ſtabe hielten mich von der Ueberzeugung durch

Thatſachen ab. Die Leidenſchaften ſind wie

zudringliche Madchen; wer ſich einmal zu ih—

nen
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nen verlot, wird ſchwerlich unverſehrt zuruck—

kommen, er mußte denn Halbgott Grandiſon,

oder, quod abſit, gichtbruchig ſeyn.

„Laſſen Sie mich,“ fuhr Julie nach ei—

nigen Umarmungen fort, die mich unendlich

viel göttliches in der menſchlichen Schwache

finden ließen, „den Zeitraum, in welchen

unſere ungluckliche Geſchichte fallt, uberge—

hen, es ſind die einzigen Schritte meines Le

bens in Ruckſicht auf ihr Geſchlecht, welche

mein Herz nicht ſtrafbar nennt
„Nicht ſtrafbar?“ frug ich im feſten

Glauben, daß eben dieſe die tadelswurdigſten

ſehen

„Gewiß nicht, Guido Hier wo der
Machtſpruch eines Tiraunen mich fur die

Welt, fur Sie, fur alle Freuden und Freunde

vergrub, hier wo ich frei geſtehe, weil ich es

darf, hier will ich groß thun, will Jhnen ins
Geſicht behaupten, daß der Vorgang jener

u. Buch. O Stunde
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Stunde außer meinem Plane lag, daß Sie

mich uberraſchten Jch kann Sie dieſer
Sunde zeihen, werfen Sie noch den Stein auf

mich!“

„Jch warf ihn nicht es ware die großte

Sottiſe meines Lebens geweſen.“

„Skthr verzeihlich find' ich es, daß Sie
mich gpaterhin fur bosartig, fur eine Metze,

fur boshaft halten mußten, und das machte

mein Herz bluten, aber abſichtlich trug ich dieſe

abſcheuliche Maske, hieng abſichtlich dieſen
zugelloſen Leichtſinn aus, um Sie vor der

Welt, Angeſichts der furſtlichen Spione von

mir abzuhalten, denn wir waren ja beide ver—

loren, wenn der Furſt hinter das Geheimnis

unſerer Liebe kam; und Sie zu frurig, Liebe

zu bemanteln.“

„Hm! warum machten Sie denn doch

Sich am Hofe ſo viel mit mir zu ſchaf—

fen?“

„m
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„Um den Furſten mir immer mehr zu

verbinden, ihm den Werth meines Beſitzes
immer hoher anzuſchlagen, ſeine Liebe durch

ſeine Eiferſucht zu reitzen. Aber durch mich

mußte das geſchehen; Jhr abſtoßendes Betra—

gen, die Frucht meiner ſtillen Arbeit paßte in

den Plan, alles war verloren, wenn Sie meine
offentliche Zudringlichkeit mit gegenſeitigem

Vertrauen erwiederten Nicht, daß Sie
nich liebten, nur daß ich fur Sie Sinn habe,

ſollte Adolar bemerken und alles gieng er

2

wunſcht.“

„Aber auch. dieſe Neigung zu mir war

nur Masken!“

„und das kannen Sie mir, nach allem

was ich Jhnen, Gott weiß, mit welcher punkt—

lichen Aufrichtigkeit geſtand, noch auf den

Kopf ſchuld geben? Als Sie, eingefuhrt von
meinem Vater, der Jungling meiner fruheſten

O 2 Jugend—
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Jugendliebe, unſer Haus wieder betraten;
ach da ward die Reue in meinem Buſen rege!

Kaum konnte ich die Augen zu Jhnen erheben,

der ſie vor mir ſtanden im Gefuhl ihrer Un

ſchuld, voll Kraft und Wahrheit; der Furſt

ward mir ein Abſcheu, ich fuhlte was ich ver

ſchwendet hatte und was ich ſei. Zu welcher

Rolle mußte ich ſinken, was mißte ich alles

mit Schaamerrothen aufbieten, Sie nach jener

Entdeckung meiner Verhaltniſſe, zu beruhigen

und »u troſten“
d 1

„Es war Plan meiner Mutter, Plan
meines Vaters, daß ich ihre Gattin werden

ſollte, um aber dem Furſten nicht Ombrage zu

geben, wurden Sie von unſerer Tafel ent—

fernt, und fur eine Weile kalt und gleichgultig

behandelt. Adolars unſtater Geiſt lies furch—

ten, daß meine Herrlichkeit vielleicht bald ein

Ende nehmen konne, und dann, ſagte meine

Mutter,



213

Mutter, dann wird Sohnsdom ihm und uns

willkommen ſeyn, und ſich nicht bedenken, fur

reichliche Schadloshaltungen ein Vorurtheil

preis zu geben; aber glauben Sie nicht Guido,
daß ich hier einſtimmig mit ihr dachte; Unbe—

ſcholtenheit des Madchens ſchien mir von jeher

ein unnachlaßliches Bedurfnis der glucklichen
Ehe; doch ich war zum Gehorſam gewohnt,

und glaubte uberdies die Periode von Adolars

Kalte noch weit entfernt. Fiel ſie ein, ruck—
teſt Du ſelbſt mir wieder naher, nun dann

blieb mir ja inmer noch ubrig, Dir alles zu

geſtehen, Dir zu beweiſen, wie lieb Du mir
warſt, und was mich die emporende Ver—
ſtellung koſtete, die ich behaupten mußte.“

„Aber glaubſt Du denn, arme Urgluckli—

che, daß es einem Mann von Grundſatzen ſo

leicht werden ſollte, als Du und Dein Vater

und Deine Mutter wohl dachten, durch ſeine

O 3 Hand
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Hand ein Madchen wieder empor zu heben,

das“ ich ſtockte

„Das,“ fiel ſie ein, „trotz den Vorwur—

fen und Krankungen, die ſolchen Unglucklichen

meiſt immer den Eheſtand verleiten, immer

noch Muth genug hatte, es darauf zu wagen,

guten Willen genug, Dir das vergeſſen zu

machen, Demuth genug, von Deiner Gros—

muth zu betteln, und Redlichkeit, Fehltritte,
J

die Jhr taglich ungeſtraft wagt, und ſie uns

dennoch ſo hoch anrechnet, Fehltritte, die wohl

noch kein Madchen ihrem kunftigen Gatten ge

ſtand, dem Lieblinge ſeines Herzens zu ent—

decken, ſich mit dieſem Herzen voul inniger

Liebe an das Deinige zu ſchmiegen, Dir Reue

und Beſſerung zu geloben.“

„„O, wenn Geſtandniſſe wieder gut mach

ten!“

„Dann
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„Dann wurde es keinen Sunder ge—

ben aber hartherziger iſt auch kein Mann,

keiner als Guido, der doch warlich nicht engel—

rein iſt »Was ich verlor iſt ein Unding,
denn noch regt ſich Gute des Herzens, regt

ſich innige Reue, regen ſich tauſend ſchone

Gefuhle in meiner zerriſſenen Bruſt Traure

uin die, verachte die, welche mit der Unſchuld

ihre Grundfatze verlor, ich fuhle noch Stoff

zum Himmel in mir! Aber ich will nicht pra—

len vielleicht habe ich durch meinen Ein—

fluß manches Gute geſtiftet, die Wolluſt viel—

leicht ju ſchonen Zwecken verbraucht Es

ſei! verdiene ich hier nicht ſchonendes Mit—

leid? Das entſcheide ſich, wo einſt unſere trau

rigen Verhangniſſe ihr Ziel finden, wo wir gut

ſeyn werden ohne Mangel, ſelbſt durch Verſu—

chungen und Fehltritte gelautert zur Vollkom—

menheit, und dann Guido, dann wird der
Flecken nicht mehr ſeyn, um denich hier traure,

O 4 und
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und den ſchon langſt Thranen der innigen Reue

verwuſchen!“ Sie weinte „Du verdammſt

mich?“ frug ſie nach einer Pauſe „Mein
Vekenntniß emporte Dich nur? Du zweifelſt,

und verwirfſt mich?“

Wie ſie frug, mit dieſem herzzerſchnei—
denden Tone, dieſer Zuverſicht, dieſer namen

loſen Grazie, die ſich zu allen ihren Gaſten

miſchte, hatt' ich wohl ein Oelgotze feyn muſ

ſen, ſie mit einem kalten Ja! in Ohnmacht

fallen zu laſſen Nimmermehr! Cher hatt'
ich die allerwiderſinnigſte Luge der Wahrheit
gleichgeſchatzt, und wirklich dazu fuhlte ich

mich aufgelegt, denn niemand weiß, wie ver—

fuhreriſch der Anblick war.

„Jch glaube Dir!“ ſprach ich mit zartli—

cher Ergebung, doch im Beſtreben, ihr meine

Glaubensfertigkeit ſo hoch als moglich anzu

rech
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rechnen, „denn ohnmöglich konnte die Natur

heimtuckiſch die beſſere Halfte verwahrloſen,

um die ſichtbare mit ſolchem Ueberfluß zu berei—

chern.“

„So, mein Guter, ſtanden denn die Sa—

chen, als mich einſt plotzlich die Prinzeſſinn ru—

fen lies. Sie hatte mich, ſeitdem ich um
Sie war, ihres Vertrauens gewurdigt, und

der Auszeichnung Was unſere Herzen
druckte, klagten wir uns, was uns Freude

machte, vergnugte uns gemeinſchaftlich, und

nie ſtorte der Furſtinnenſtolz dieſen vertrauli.

chen Ton.

n„Julie,“ ſprach ſie, als ich zu ihr ein—

ttrat, „ſchon zu lange habe ich gezaudert, Jh

nen ein Geheimnis zu entdecken, das mir viel

Sorge macht. Jch ſoll heirathen Mein
Bruder will mich an den Prinzen von ver—

mahlen. Muß ich dieſe Hand annehmen, ſo

O 5 bewirke
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bewirke ich zugleich, daß Sohnsdom Geſandt

ſchaftsſekretair am dortigen: Hofe wird. Sie

werden blaß? o ich weiß daß Sie ihn lieben,

aber ich weiß auch, daß er Sie verachtet!

Jch war außer mir, ich ſprang auf die Prin—
zeſſinn zu, ſie ſchrie um Hulfe: durch dieſes

Geſchrei zu mir ſelbſt gebracht, ſank ich unter

konvulſiviſchen Bewegungen auf ein Sopha

Wie tief war ich gekrankt, wie bitter gemis-

handelt. Morgen Nacht, ſprach ſie, und
trat mit einer furchterlichen Miene vor mich

morgen Nacht bringen Sie ſelbſt ihn zu mir;

das ſei Strafe fur die Raferei, zu der Sie ſich

eben vergaßen Und wenn das nicht ge—

ſchieht, fuhr ſie fort, ſo will ich meinem Bru

der darthun, daß er betrogen ward und Dir

furchterliche Rache geloben. Sie gab mir

zitterud jenes Billet an Sie, und den Schluſ-

ſel zur Kirchthüre.

„Aber,



„Aber, gnadigſte Frau, ſprach ich be—

bend und in Berzweiflung Wenn er mich

nun dennoch nicht verachtete? wenn er mit—

aukonmen ſich weigerte, wenn er Scheu truge,

mit Ew. Durchlaucht“

„Das beweiſe!“ fiel ſie mir ins Wort,

adas beweiſe! Aber Beweiſe!“ Sie ent—
fernte ſich, halbtod kam ich nach Hauſe, durch-

wachte eine entſetzliche Nacht, beſchloß in ihr

was Du erfuhrſt, was ich ausfuhrte, was mich

vom Rande des Todes aus den Handen der

Meuchelmorder in dieſen Kerker warf. Betty

fuhrte mich, als ich von Dir gieng, in ein

dunkles Zimmer,; erſchopft, doch ohne allen

Argwohn, warf ich mich in einen Seſſel,
lebhaft ſtandſt Du vor meiner Seele, und ich

glaubte in.einem dumpfen Gewiſper, das jetzt

mein Ohr erreichte, Deine Stimme zu erken—

nen. Plotzlich trat Preß herein; mir ahn—

dete
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dete nichts Gutes; er fezte zwei Kerzen auf
den Tiſch und gab niir einen! Brief des Zür

ſten Jch las, zitterte, ſann eluige Augeu
blicke auf Rettung und brach in ein helles Ge

ſchrei aus, als ich dieſe ohnmoglich fand.

Mit einem Dolch in der rechten Hand drang

Preß in mich, zu geſtehen, wie weit ich mit

Dir gekommen ſei, und ich ſprang ihm nach

den Augen, empfieng aber in dieſem Augen
blicke einen Dolchſtich in die Bruſt, und gleich

drauf einen Schlag uber Kopf und Arm, wel.

cher mich des Bewußtſeins beraubte. Jn

meinem Schlafgemach fand ich mich wieder,

meine Mutter mit fliegenden Haaren ſich an
der Erde krummend, mit geſenktem Haupte

meinen Vater am Fuße des Bettes, blaß und

wilde Verzweiflung im Blicke. Er reichte

mir die Hand, kußte die meinige mit großer
Heftigkeit und verließ das Zimmer. Ein

fremder Wundarzt wich nicht von meinem

Bette.
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Bette. Als es Nacht war, ward ich hinab—

getragen, in einen Korbwagen gelegt und

hier bin ich. Fur eine jugendliche Ueberei—

lung, fur meine Liebe zu Dir, o Guido! fur

meine Treue gegen die Verratherinn hierher
verbannt, verdanumt zu Schimpf und Schande.

Und nun ermiß ich bin zu Ende! Ermiß,
ob ich Deinen Fluch verdiene, oder Theilnahme

und Chranen; ob Du noch Bosheit und Arg—

liſt in mir findeſt, ob Anſpruche auf Dein

Mitleid gerecht ſind O ſelbſt das ſchwach—

ſte Herz hat ſeine ſtarke Seite, und kein

Menſch iſt ganz ohne Tugend.“

ioh

Neun



Neunzehntes Kapitel.

Eine Hoflichkeit iſt der andern werth.
a

„Und am Ende hat ſie doch das volle Recht
auf ihrer Seite,“ ſprach ich, und warf mich,

eines innern Kampfes voll, aufs Bette

„Dazu iſt ſie noch. ſchon wie ein Engel, iſt

klug wie die Schlange nnd wit die Taube arg

los in ihren Geſtandniſſen. Wer in ihre Au—

gen ſieht, wer Sinn hat fur geiſtigen Liebreiz,

fur dieſen idealiſchen Bau, fur Ebenmaaß und

Harmonie, wird mich beneiden mir Gluck

wunſchen, wer ſie kennt. Die Leiden haben ſie

gebildet, gebeſſert, verſchonert Und wenn

ich nun auch Emilien noch errange, wurde ſie

nie in froſtigen Ehetagen mir nie fuhlen

laſſen, daß ich geſundigt hatte? denn daß ſie

die Heilige ſpielt, iſt doch unlaugbar! Julien

geb'
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geb' ich mit meiner Hand alles wieder; Ehre,
Gluck, Freiheit, ein neues Leben empfangt ſte

durch mich; anbeten muß ſie mich, wo Emilie

mich hochſtens ihres Mitleids werth halten

wurde Und entſcheidend wird ſie doch von

jener uberwogen. Julie iſt die Goltin der

Schonheit und der Kraft; muhſelig muß man

ſich beſchwatzen, Emilien reitzend zu finden, da

jene auf den erſten Anblick dem Herzen Be—

wunderung und Liebe abgewinnt. Was dent'

ich auch an Emilien? Hat ſie mich nicht hin—
geworfen? iſt ſie nicht Sollers erklarte Braut?

Nimmermehr werde ich die Rechte eines an—

dern kranken, noch fremde Liebe ſtoren. Jn

meiner Hand ſteht es jetzt, wahrhaft gut,

wahrhaft groß zu handeln, barmherzig
wie Gott, zu vergeſſen und zu vergeben.

Julie war meine erſte Liebe, ich will zu der er—

ſten Liebe zuruckkehren Sie werde gluck.

lich durch mich! was koſtet es mehr als einen

Theil
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Theil ſcheinbarer Ehre, die ich mit. Freuden

opfere, wo ich in Gottes Augen gewinne; Ju

lie wird die Große des Opfers erkennen, und

einen Himmel von Gluckſeligkeit uber mich

ausbreiten. Meine Verbindung war ein gu

tes Werk, Gott wird ſie ſegnen“

„Revainge! Revange!““ rief eintretend

der Kommandant, „haben ja des Teufels ſeit

langen Jahren keine Karte angeſehen.“

„Jch bin nicht wohl, Herr Oberſter,“ er—
wiederte ich, in meinem ſchonen Traum ge—

ſtort, ziemlich trotzig, „Sie ſehen, daß ich dab

Bette huten muß.“

„Wird ſich geben, nur verſucht und auf—

geſtanden, ich laſſe den Spieltiſch an's Bette

ſetzen Will Jhnen hier,“ führ er fort; und

zog ein Papier aus der Taſche, „'n Rezept
fur die Kraukheit geben und kein Spiel gewin

nen, wenw's nicht anſchlagt.“

„Es
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„Es war eine furſtliche Ordre, die mir

meine Freiheit wieder gab, ihr lag ein Ab—

ſchied in den gnadigſten Ausdrucken und der

Befehl bei, mich bei dem General von Sold,

dem Gouverneur der Reſidenz, zu melden.“

„Jſts doch wahr und wahrhaftig ein Mal—

heur,“ ſprach der Kommandant, „daß Sie
ſo juſtement kaduk werden muſſen, will 'n

Schluck Franzbrandwein raufholen laſſen

„Es wird ſich geben!“ erwiedertt ich, zit-

ternd zwiſchen Freude und Beſorgniſſen, „es

wird ſich geben, ich will verſuchen aufzuſtehen.“

Kaum hatte er ſich entfernt, als ich zu Julien

hinabſtieg, ihr meine Befreiung verkundigte, ſie

troſtete und ihr das Lebewohl ſagte. Oes brachte

mich um meine ganze Freude, ſie hier im erker

zu verlaſſen; ich ſah mich an als den Schopfer

ihrer Leiden, und ſie war ſo großmuthig gewe—

„ſen, alle Schuld ſich ſelbſt beizumeſſen, nie

n. Buch. p mich
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mich, nur immer ſich ſelbſt zu verklagen.

Mein Herz zerfloß in Wehmuth und Mitleid,

denn guten Herzen iſt im Gluck der Anblick

fremden Elends doppelt traurig der Ge—

danke an die Tage unſerer Kindheit, an die

Freuden die ſie mir gab, an das, was ſie fur

mich litt, drangte ſich lebhaft vor meine Seele;
ihre Stimme, ihre Augen, ihre Zuge klagten

ſo ruhrend, flehten ſo ſanft, ihre Aeußerungen

ließen eine ſo redliche vollige Beſſerung des Le

bens hoffen, daß ich zu wiederholtenmalen zu

ruckkehrte und nicht von ihr ſcheiden konnte.

Gott verzeih Dir, ſprach mein Herz, gab Dir

Gluck, Ehre, Ruhe wieder-werd' ihm ahnlich!

„Jch verzeihe Dir!“ rief ich, beide Arme
durchs Gitter ſtreckend, „ich will Dir Gluck,

Ruhe und Ehre wieder geben.“ Sie trat
zuruck

aJch will es, ſo wahr mir Gott helfe!

Arnies, liebes Julchen, Du dauerſt mich!“

„Mein
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„Mein Guido!“ war alles was ſie ſprach,

und wir weinten beide ſo heftig, ſo aus innig—

ſter Ruhrung, uber Sunden unſerer Jugend.

„Jch will Dich befreien!“ wiederholte

ich ihr, „ich will es, bei dem Gott der Liebe!

Kehre zur Tugend zuruck, werde mein Weib,

und lebe nun wohl!“

„Es thut gewaltig gegen die Thure ſchla
gen!“ rief Jertmis, „vfrdammt, meine ſchon—

ſten Schaferſtunden zu entweihen, ich muß

halter gehen und aufmachen“

„Ach! ich ſehe Dich nimmer wieder,“

rief Julie und rang die Hande

„Ach, ich ſehe Dich wieder!“ entgegnete
ich beſturzt, zu der Leiter eilend, und fand den

Keommandanter, der ernſtlich und feierlich ver—

langte, ihm noch zu guter letzt die verſprochene

Revange zu geben.

P2 Zwan



Zwanzigſtes Kapitel.

Zwei Fuchſe.
No zch beſtieg am folgenden Morgen meinen

J

Britten, zog nach der Reſidenz, und meldete

mich, dem empfangenen Befehle gemaß, bei

dem General von Sold. Er war allein, eilte,

und wie es ſchien, tief bewegt auf mich zu

'und ſchloß mich in ſeine Arme. „Jch habe
Jhnen,“ ſprach er, wachdem ich ihm von
meiner Flucht, von meiner Ruckkehr und Ge

fangenſchaft, was ich fur dienlich fand, er

zahlt hatte, „habe Jhnen noch etwas zu ſa

gen, das mich glucklich machen wurde, wenn

es Jhnen willkommen ware.“ Jch verbeugte
1

mich ſchweigend und druckte ihm die Hand; er

trat in ein Fenſter, ſchien auf den Eingang zu

ſinnen und kehrte dann ſchnell zu mir zuruck.

„Ich
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„Jch bin ein unglucklicher Vater,“ ſprach

er, „und noch koönnen Sie nicht fuhlen, nicht

beurtheilen, wie ſchwer dieß Bewußtſein in der

Schaale mannlicher Leiden wiegt; aber gewiß,

es iſt das herbſte von allen.“

„Gott kann Ew. Excellenz noch er—

freuen“

„Jch ſtehe am Rande des Alters das
Gluck flieht die Sechziger, und wo, wo mein

lieber Sohnsdom, ſollte mir noch eine Freude

werden? Gehen Sie um ſich mein Haus
iſt nicht mehr das vorige. Hier, wo ſo oft
der Scherz, wo ſo oft Laune und Luſt ihr

holdſeliges Spiel trieben, wohnt Ueberdruß,

laſtige Grille, trube Einſamkeit und ode

Stille. Jch bin zum Greis hinabgeſtiegen,

ehe ich es glaubte, die Vergangenheit iſt mir

ein ſchoner Traum, aber ich traume jetzt nicht

mehr. Wenn der Jungling wußte, was der

Greis erfuhr, ach! ein ganz anderer Mann

P 3 wurde
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wurde er werden. Jch bin ſehr ungluck—

lich!“
„Aber hier, mon General, thun Sie dem

Echickſal wirklich zu viel; jedes Alter hat ja

doch ſeine Freuden, Ueberfluß, Hoheit und Ge

walt ſchmucken das Jhrige“

„ueberfluß? und was hilft er mir? Kon—

nen wir tanzen mit dem Podagra, und frolich

ſeyn mit der Gicht? Kann der Rang mich ver

jungen, oder nur mit einem Strahl von Ju—

gendkraft mein kaltes Herz erwarmen? Kann
die Gewalt, kann der Einfluß, weichen mein

Poſten mir verſchafft das mindeſte von allem

was geſchah, ungeſchehen, oder das freundli

che Geſicht der Kreaturen ihren Schopfer ſelig

machen? Was uns der Zufall gab, ſey es das

glanzendſte Gluck, es iſt eine laſtige Burde,

die nur fur kurze Zeit unſerer Eitelkeit ſchmei—

chelt, dann druckend wird und beſchwert

Was wir uns ſeibſt gahen, beſtimmt allein das

Maaß
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Maaß unſerer wahren Gluckſeligkeit und

ich bin am Hofe grau worden!“

„Ew. Excellenz ſind ein guter General,

und haben nicht umſonſt gelebt“

„Ware dieß auch meine Wunden wer—

den im Grabe verfaulen, ich kann ſie nicht mit

hinuber nehmen dort gelten ſie nicht!“

„Aber auch der Seele Wunden vernichtet

der Tod, und ohne Flecken tritt ſie vor Gott“

nwVor Gott!“ ſprach er mir nach, und

legte den Kopf in die Hand

„Vor einen Gott, der verzeiht, detr uns nach
anunſerer Lage, nach unſerm Temperamente, nach

unſerm guten Willen richtet“ Sein Herz

war voll, der Reue Wurm in dem alten Sun—

der rege. Wehe dem Unglucklichen, dem ſie erſt

ſo ſpat an der Krucke begegnet, in den trauri

gen Jahren, wo der Wein nicht mehr erfreuet,

die Liebe nicht mehr betaubt, Freude nicht

mehr die Sinne kitzelt, und furchtbare Ahn—

P 4 dungen
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dungen den leidigen Troſt guter Tage ver—

nichten. Beruhigung war ich ihm ſchuldig,

xnd bei allen ſeinen Mangeln und Sunden

ihm herzlich gut. Hatte eine ſchlechte Erzie—

hung, hatte der Hof, hatte ſein großes Ver—

mogen ihn nicht verleitet, er wurde einer der

liebenswurdigſten und ſchatzbarſten Großen ge
weſen ſeyn, aber unter dieſen Umſtanden ſchien

ſelbſt mancher Fehler ein Verbrechen, der bloß

aus der naturlichen Folge der Umſtande floß.

Julchens Bildnis, von ihr felbſt gezeich—

net, hieng unter dem Spiegel Zufallig fie
len meine Augen darauf, und ich bog mich

nach ihm hin

„Sie lebt noch! lebt noch!“ rief der Ge—

neral, ſtrich ſein graues Haar aus der Stirne

und durchſah mich mit einem forſchendenBlicke.
„und kann noch,“ ſagte ich mit Zuver—

ſicht, „der Troſt und die Stutze Jhres Alters

werden“ Eine ſtaunenswurdige, unbegreif

liche
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Jliche Neuigkeit hatte mir dieſe Nachricht ſeyn

ſollen, aber es iſt eine eigene Sache um die

Verſtellungskunſt. Der General hatke, um
dieſer zu bewirkenden Senſazion nicht verluſtig

zu gehen, mich ſcharf ins Auge gefaßt, und

ich ſah kalt und gleichgultig drein und

ſchwatzte

„Sie lebt noch! ſag' ich Jhnen,“ rief
er und ruckte mir naher

„Das iſt, was ich vermuthete

„Vermutheten?“ Seine Stirn umzog
ſich „angenehmer ſprach er mit ſichtbarer

Empfindlichkeit, „glaubte ich doch zu uberra

ſchen“

nJſt ſie frei?“

„Sobald ich will!“ erſoiederte er mit

Stolz „doch.mit Ehre, oder nie wird ſie
in die Welt zuruckkehren Aber wer um al—

ler Ruhe willen mochte es wagen, Sie von ei

P5 nem
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nem Geheinmiſſe zu unterrichten, das ich nur

mit zwei Perſonen theile.“

„Jch ſelbſt ich habe ſie gefunden,
habe mit ihr geweint und ſie getroſtt

„Junger Mann, mit ſolcher Dreiſtigkeit

konnen Sie mir Unwahrheit fagen?“

„Jch habe noch mehr gethan Sehen

Sie hier ihren Sohn, ſie hat mein Wort.“

„Jch verſtehe Sie nicht Von Julien,
von meiner Tochter ſprachen wir!“

„Eben ja! ſie iſt meine Braut, das ubrige

ſteht in Jhrer Hand

„Allerliebſter, ſcharmanter Mann!“ rief
der General, „da geben Sie mir das Leben

wieder.“ Der gichtbruchige lebensſatte Greis

verſchwand, ein kraftvoller ruſtiger Mann

druckte mich an ſein Herz, ward nicht mude

mir ſchone Dinge zu verheißen.

„Schon



„Schon Ein Daſein haſt du gefriſtet,“
ſprach ich zu mir ſelbſt „wie ſchnell be—

lohnen ſich gute Thaten doch!“ Herr von Sol—

ler trat in dieſem Augenblicke herein; der Ge—

neral ſtellte mich ihm als ſeinen Tochtermann

vor, und dieſer erſtickte mich mit Umarmun—

gen und Gluckwunſchen, verſicherte mir, daß

er Zeit brauchen werde, ſich von dieſer ange—
nehmen Ueberraſchung zu erhohlen, und ge—

ſtand mit einem verdachtigen Lacheln, daß es

ihm unbegreiflich ſei, wie ich zu der Wiſſen

ſchaft von Julchens Leben habe gelangen kon—

nen. „Jn welchem Lichte ich die Sache auch

betrachten mag,“ fuhr er fort, „ſehe ich doch

in Jhnen einen vortrefflichen, ungewohnlichen

jungen Mann Sie hochzuſchatzen, iſt das

Werk der Nothwendigkeit, und alles fur ſie zu

thun eine theuere Pflicht“

„Mein iſt die Verpflichtung, Baron!
Sie waren mein Retter, nie vergeſſe ich das;

was
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was ich that war Erfullung meiner Pflicht,

Sie handelten aus Großmuth!“

„O laſſen Sie das Meinem Vater—
lande, mir ſelbſt habe ich gedient, nicht Jh—

nen (das letztere mochte ſo unwahr nicht

ſeyn) Sie konnten die Welt entbehren, die
Welt nicht ihre Talente, ihre Tugenden

Aber wie glucklich bin ich doch, Sie Freund

nennen zu durfen ich darf es?“

„Wenn Sie mich ſo ſchoner Bande werth
halten, von ganzer Seele“

„ah! de tout mon coeur Aber nun
muſſen Sie auch uber mich befehlen, das Wort

iſt nur ein Schall; wie, wenn, wo kann ich

es durch Thaten beleben?“

„Jch bin noch ſo tief in Jhrer Schuld,

daß der leiſeſte Wunſch frech ſeyn wurde

Wird man mich dem Furſten vorſtellen?“

Au
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„Augenblicklich! mein Wagen iſt vor der

Thure, fur den Empfang trug ich Sorge

AUber, wie wenn ich vorerſt ohne Sie zu ſeiner

Durchlaucht eilte, ihm ihren Entſchluß be—

„kannt machte, und Jhnen einen Kammer—

herrnſchluſſel mitbrachte? Was meinen Sie?“

„O nur das nicht!“ fiel ich plotzlich
ein „Nur um Gotteswillen nichts, was
einer Gunſtbezeugung ahnlich ſahe dem

Hofe, der großen Welt entzogen, will ich auf

meine vaterlichen Guter heimkehren und mir

ſelbſt leben. Hier bluhet mir keine Freude.

Wo praktiſche Philoſophie die Reitze des Le—

bens wurzen hilft, da herrſcht Freude ohne

Gerauſch, Genuß ohne Betaubung, und die

Seele wird erheitert und erquickt. Hier iſt

mein Bleiben nicht. Hier tanzt alles um eine

ESpindel, hier wohnt nur das glanzende Elend,

verlarvte Falſchheit und durftige Geiſtesnoth

durft
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dburft bei armlicher Pralerei. Nein! die ein

zige Gnade, welche mich wahrhaft glucklich

nachen kann, iſt Freiheit Und ſteht auch

Julchen rein vor Gott, rein vor mir, und den

wenigen, welche ſie ganz kennen, (Soller machte

eine bejahende Verbeugung) ſo wurde ich doch

hier nur mit Gefuhlen der Demuthigung neben

fie treten konnen. Weiberhergzen ſind ſchwach

und hier wohnt die Verfuhrung, o laſſen Sie.

uns um Gotteswillen ziehen!“

„Aber ich beſchwore Sie doch,“ ſprach

Soller und umarmte mich, „die Egards nicht

zu vergeſſen, die man hier nehmen muß. Jch

bin Jhr Freund, ich bitte Sie, und wahrhaf
E

tig, Sie ſehen da falſch, ma foi, Sie betru—

gen ſich. Nie werden Se. Durchlaucht ſich
nur einen verdachtigen Blick auf die gnadige

Frau erlauben, und ihr macht es doch ſur ma

parole keine Unehre dem Furſten einſt theuer

gewe
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geweſen zu ſeyn O! ich ſehe, Sie kennen

unſſern Hof noch nicht; die Geſchichte der Ver—

gangenheit wird ihr Relief geben, ſie geſucht

machen und mit der ganzen feinen Welt

liiren Bedenken Sie wohl, mein Aller—
beſter!“

„Der Entſchluß iſt feſt; verlieren Sie
daruber kein Wort mehr“

„Aber, mon General, ſind Sie nicht auch

ugecord mit mir?“

Er thue, was ihm gut dunkt,“ erwie—
derte dieſer, „ich bin zu ſehr obligirt, um hier
eine Stimme zu haben“

„Nun, das wird ſich alles geben; ich eile
zum Furſten, und dann augenblicklich nach der

Veſtung und bringe ſie Jhnen“

„und ich,“ ſprach ich, „werfe mich auf
 ein Pferd und reite nach Ebendorf; ein

trauern
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trauernder Vater, eine weinende Mutter har

ren meiner, und ich will ſie bitten um ihren

Segen zu meiner Verbindung“

„Alſo bleibts dabei, Lieber, Guter?“

frug der General und knipp mir die Wange

„Sie heirathen mein Julchen?“
1 „Hier iſt meine Hand

„Auch, wenn ich habe ſo gewiſſe kleine
Bedenklichkeiten Jhr Vater iſt ein Hart—

kopf, wird die Sache vielleicht aus einem fal—

ſchen Geſichtspunkte ſehen, wird auf altfran—

kiſchen Grundſatzen beſtehen, und Weit

lauftigkeiten machen“

„Das wurde mir leid thun, doch furchte
ich nichts. Ew. Excellenz haben mein Eh—

renwort“

„Nun wahrhaftig! Sie ſind, was man
brav nennt aber beſchamen ſollen Sie mich

nicht;
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nicht; ich werde Vater ſeyn, wenn der Jhrige

ſich entbehrlich machen wollte, ich werde Jh
nen die Retirade decken mein Haus, meine

Borſe gehort meinen Kindern.“

„Ich kuſſe die Hand!!

Adieu, mein Allerliebſter!“

u. Buch. ODOD Ein
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Ein und zwanzigſtes Kapitel.

Trauerſzenen.
Erſt ſpat in der Nacht kam ich in Ebendorf

an. „Was wird dein Vater, was wird deint
Mutter ſagen,“ wiederholte ich mir unter—

wegs zu tauſendmalen, und war nicht ſelten

willens, nach der Stadt zuruckzukehren.
„Wie wird man deine Heirath aufnehnien?

Mit welchem Geſichte wirſt du vor Vater Ja

kob treten? wie das Vorurtheil beſiegen, das

in allen rechtlichen Menſchen gegen'ein ſolches

Madchen ſpricht?“ Je naher ich meiner Hei—

math kam, je haufiger wurden meine Fragen,

je ſtarker klopfte mein Herz, je mehr wurden

die Gefuhle des verlornen Sohns in mir rege.

Am Fuße des Berges, von dem man nach

Cbendorf hinabſieht, ſprang ich vom Pferde,

um
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um demuthig wie ein Pilger zu erſcheinen;

denn wo uns um Mitleid, um Ruhrung zu

thun iſt, da werfen wir gern alles Geprange

weg, und vergeſſen auf eine Weile den thorich—

ten Hochmuth. Jeremis zog die Pferde ins

Wirthshaus, und ich ſchlich mit zolllangen

JJESchritten nach dem Schloſſe. Kein Licht!
die Pforte war verſchloſſen, alles lag im tief—

ſten Schlafe. „So wird mich Vater Jakob

beherbergen,“ ſprach ich, und eilte durch das
Tannenwaldchen, offnete die Hinterthure,

ſchlich mich in ſein Zimmer und fand ihn bei

der nachtlichen Lampe.

„Der Himmel ſendet Sie hierher!“ ſprach

Vater Jakob nach den erſten Umarmungen,

„Sie werden Jhrer Frau Mutter das Leben

wiedergeben, die ſeit dem Tage, wo ſie Jhr

Ungluck erfuhr, in den tiefſten Gram verſun

ken iſt. Es giebt,“ fuhr er fort, „fur die

Q 2 Men—
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Menſchen gewiſſe untroſtliche Lagen, wo ſelbſt

die Religion die Schatze ihres Troſtes verge—

bens aufthut, die Vernunft vergebens auf ſie

hinweiſt, wo wir nichts horen, ſehen, empfan

gen mögen und konnen, als was Bezug auf.

unſern Schmerz nimmt und unſern Kummer

nahrt. Prediger und Aerzte ſind dabei am

ubelſten daran; ihre Pflicht verkettet ſie mit

allen Leidenden, und man iſt oft unbillig ge-

nug zu verlangen, daß ſie das Ohnmoglicht

moglich machen, das Unheilbare heilen ſollen.

Sind ſie ſchwachnervig, reizbar, vielleicht ſelbſt

in ahnlichen Situazionen, ſo verlieren ſie da
durch was ihnen am nothwendigſten iſt, Hei—

terkeit des Geiſtes, Muth zum Leben

Phlegmatiker werden abgeſtumpft fur das

zartliche Gefuhl der Theilnahme, behelfen ſich

mit flachen Gemeinſpruchen, gahnen bei den

Klagen des Troſtbedurftigen, und gleichen

dem Anatomiker, der mit gleicher Behaglich

keit
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keit einen Menſchenkorper und einen Kalber—

braten zerlegt. Jch habe eine Zeit her das
Schickfal gehabt, ein Troſter der Bekummer—

ten ſeyn zu muſſen, und ich kann Jhnen nicht

beſchreiben, wie ſehr mich das niederſchlug,

wie ſchnell und machtig fremde Sorge die

meinige ward, und wie ich uber allem dem

vergaß, mir ſelbſt zu helfen

„Jſt mein Vater noch in Pommern?!“
frug ich, mit meiner Sorge ausſchließlich be—

ſchaftigt

„Er hat mir bei ſeiner Abreiſe,“ ſprach

Vater Jakob, und ſuchte in ſeinen Schriften,

neinen Brief zuruckgelaſſen, den ich Jhnen ein

handigen ſollte, ſobald Sie auf freiem Fuß

ſeyn wurden.“ Haſtig griff ich darnach, er

brach ihn und las:

Q3 Mein
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mMein Sohn!
„Jch bin auf einer weiten Reiſe begriffen,

wo mich der Tod gar plotzlich ubereilen kann,

denn mein Boot iſt leck und die Krafte gebro

chen; wollte drum ad interim von Dir Ab—
ſchied nehmen. Mein Sohn! mein Sohn!?

Du haſt Dich von Gott gewendet, du biſt in

81
Verſuchung und Stricke gefallen; ich habe gut

t reden und ſchreiben gehabt, Du biſt Deinem
tollen Kopft gefolgt Gott ſei es geklagt,
und biſt 'n Freigeiſt worden, und haſt Dich

laſſen blenden von dem boſen Feind, der die

Weiber regiert und ſie mit boſen kuſten kitzelt.

Da biſt Du nun, Gott weiß wo, ſitzen blieben,
ohne Maſt, ohne Segel, und irreſt umher wie

Kain, unſtat und fluchtig, und wir ſchweben

in Angſt um Dich.“

„Sohn! ich will nicht klagen, ich will

die Thranen niederſchlucken, denn Vaterthra—

nen

J
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nen bringen den Kindern keinen Segen, und

ich ſegnete Dich gern. Kehre zuruck, wirf
 die vermaledeyten Bucher weg, wo gegen die

Gottesfurcht drinnen ſteht, erbarmliche Wind—

beuteleien, die keiner armen Seele in der
Noth einen Pfiff Troſt geben, und wende Dich

wieder zu unſerm Herrgott, daß er ſein Ant—

litz uber Dich neige. Er erhebe ſein Antlitz

uber Dir und ſei Dir gnadig! Es ſegne Dich
Gott unſer Gott, wie Dich ſegnet Dein Vater,

er vergebe Dir Deine Miſſethät, wie ich Dir
vergeben haben will hierdurch und von Herzen.

Nimm Dich, Sohn Guido, mein liebes Kind,
nimm Dich Deiner Mutter an, pflege ſie in

ihrem Alter, troſte ſie in ihrem Ungluck und

trage Sie auf Deinen Handen. Alles, wie
es liegt und ſtehet, iſt Dein, wenn ich ſterbe;

meine uUnterthanen gebe ich Dir auf Deine

Seele, thue keinem zu viel; ſie ſind Menſchen

wie wir, und man gut; verlaſſe mir meine

Qa Arwnen
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Armen nicht, ihr Segen hat mich geſegnet,

ihre Thranen haben mir unſern Herrgott zum

Freunde erhalten, der ſich wendet von denen,

die harten Herzens ſind. Mein Sohn, wenn

wir gut ſind, ſo ſind wir reich, und wenn wir

nicht einen Deut haben; ſo wir aber Uebels
thun, ſo wohnt der Satan in unſerm Herzen,

und die Engel im Himmel weinen. Gott er

halte Dich! meine Tage ſind gezahlt, ich
werde mein Haupt zur Ruhe legen; des Her—

ren Wille geſchehe; er ſegne Dich, das iſt

mein Flehen, ſo werden wir uns ja wiederſe—

hen in ewiger Freude und Seligkeit, wo ich

alter Kerl wieder jung ſeyn werde; und dann

nehme ich Dich mit mir und wir treten vor

ſeinen Thron! Mein Sohn, das macht mich

vor Freude weinen wie ein Kind; gedenke des

Todes, ſo wirſt Du weiſe werden, und ge

denke meiner im Beſten, wenn ich ſchlafen
gangen bin; nimm Dich der Armen an, das

ſag'
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ſag' ich Dir, und laß keinen, der da weint,

ungetroſtet von Dir gehen, auf daß der Hei—

land einſt zu Dir ſage, mich haſt du gekleidet,

du haſt mich geſpeiſet und getranket, du biſt

ein ftommer und getreuer Knecht, gehe ein zu

deines Herrn Freude. Gott helfe uns allen.

Schriebs am Hafen des Todts

Dein

getreuer Vater

Enich Sobnsdom.
Mit einem Gefuhl, das den Menſchen,

abſonderlich in unfreundlichen Lagen, oft un—

willkurlich uberraſcht, ſein Herz einer plotzli—

chen Eingebung offnet, ſeinen Geiſt nach Gott

hinzieht, und noch ehe es Worte findet, zum

Gebet wird und durch Thranen ſpricht, legte

ich den Brief zuſammen, und uberlies mich

auf eine Weile den Regungen dieſes religioſen

Gefuhls Vater Jakob hatte mir nun nichts

Q5 mehr
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mehr zu ſagen, ich ahnete, wußte, fuhlte,

daß ich Vaterlos ſei, Jammer erfullte meine

Seele, und ich hatte den Muth nicht, nach

Zeit und Unſtanden ſeines Todes zu fragen.

„Laſſen Sie uns,“ ſprach Vater Jakob,
warf ſich mir um den Hals, und fuhrte mich,

dem eine Ohnmacht drohte, zum Fenſter,
„laſſen ſie uns dem Andenken dieſes theuern

Mannes vereint den Zoll der Liebe bringen,

aber die dunkeln Wege der Vorſicht ehren, und

durch den Glauben geneſen, daß auch das

traurigſte n unſerm Heil geſchah.“

Jch riß den Flugel auf, und ſah auf
den Kirchhof, wilber Gram zerriß mein

Herz

„Gewiß,“ rief ich, „dort allein iſt Ruhe,
dort der Hafen, nach dem mit Sehnſucht ein

Drittheil des Menſchengeſchlechts hinſicht.“

n„Un



251

„Unſterbliches Leben!“ ſprach Vater Ja—

kob und ſah gen Himmel „unſterblich's
Leben, wird, der Dich ſchuf, Dir geben, Hal—

lelujah!!““

Jch nahm den Todtengraber wahr, der
ein Grab grub und ſang. Das Herz faßt im

Leiden ſo gern alle Bilder auf, die ſeinen

Schmerz nahren, und jede Schaufel Erde,

welche der leidige Bettmeiſter der Sterblichen

auswarf, koſtete mir eine Thrane Jch
dachte mir dieß Grab als das Ziel von allem;

als das meinige; ſah mich hinabſenken, ſah
meine Mutter, meine Schweſter, ſah Julien

und Emilien weinend dabei ſtehen. „Wenn

ich einmal ſoll ſcheiden,“ ſang jetzt der Todten—

graber, nahm die Schaufel in ſeine Arme und

faltete die Hande Wir beide ſtimmten ein,

ſangen andachtsvoll das Lied zu Ende, und

mir war um eins ſo wohl nach dieſem Geſange,

der mir in einer glucklicheren Lage vielleicht

ein
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ein Lacheln abgedrungen hatte. An der

Mauer des Gottesackers gab es einen Ver

ſchlag, den ich als Knabe nie in den Abend

ſtunden vorbeiging, vor dem jedem Bewohner

von Ebendorf die Haut ſchauerte, und wo,

nach des Glockners und des Dorfs Sage, boſe

Geiſter allnachtlich ihr Spiel trieben. Hier

ſchlief die kleine Zahl der Unglucklichen, wel

che unter dem Kummer dieſes Lebens oder

Melancholie erlagen, welche die Furcht vor

der Ewigkeit beſiegt, mit eigner Hand Bande

zerriſfen hatten, die ſie an ein furchterliches

Daſein knupften. Jch nahm bei dem grauen

den Tage ein friſches Grab dort wahr, und

frug wem es ſei

„Das dort,“ ſprach Vater Jakob und
ſeufzte, „das dort gehort einem Vetter von

mir, und iſt nur acht Tage alt. Unſtat und

fluchtig, ohne grundliche Kenntniſſe, von

ſeiner
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ſeiner Familie verlaſſen, ein Opfer verkehrter

Erziehung und von dem Ueberfluſſe fru—
herer Tage zur tiefſten Durftigkeit herab—

geſunken, ſuchte er mich vor wenigen Mo—

naten auf, klagte bitterlich uber die Ver—

folgungen der Menſchen, uber menſchliches

Elend, uber Anfalle von Hypochondrie, und

bat mich dringend, ihn mit Empfehlungen

nach Amſterdam zu verſehen, weil er unter

dem milden Klima des Orients zu geneſen
hoffe und ſich nach Jndien einſchiffen wolle.

Jch ſah auf den erſten Anblick, daß eine tiefe

Melancholie ſeinen Geiſt niederdruckte, nahm

ihn freundlich auf und gab ihm Beſchaftigung,

Wohnung und Uuterhalt. Jmmer ſprach er
von traurigen Gegenſtanden, von niederſchla—

genden Ereigniſſen und vom Tode; ohne Kraft,

ohne Muth, ſelbſt ohne guten Willen zur Tha—

tigkeit, begann er taglich zehnerlei Arbeit und

beendigte keine, ſchrieb Elegien und rezitirte

Verſe,
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Verſe, die auf ſeinen Zuſtand paſſen mochten

Muthloſigkeit, Ueberſattigung, Heftigkeit und

Stolz bezeichneten alle ſeine Handlungen, ſeine

Nerven waren in der furchtbarſten Zerruttung,

die Geſellſchaft floh er wie den Tod, und war

und blieb gleichgultig gegen alles; nur beim

Untergang der Sonne verfiel er in ein ſtilles
Entzucken, das ſich durch ganzliche Verande

rung ſeiner Zuge durch lichtvolle Aeußerungen

verrieth, die ſeltſam genug mit dem dumpfen

Hinſtarren, mit der Verwirrung ſeiner Be

griffe in den ubrigen Stunden dis Tags kon

traſtirten.

Als Gute nichts uber ihn vermochte, ihn

nur eigenſinniger, heftiger und hartnackiger

machte, nahm ich zu der Strenge meine Zu—

flucht; da brach er in Thranen aus, betheuerte

mir, daß er ſich zu allem unfahig fuhle, ihm,

was er ſehe und unternehme, unertraglich, daß

er
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er ein Opfer der Natur, ein Sohn des Un—
glucks ſei, daß er weder Gedachtniß, noch

Empfindung, noch Sinne mehr habe, Lache

trinke und faules Holz kaue; ſelbſt fur dem

Tod entſetze er ſich, und das ſei ihm das trau—

rigſte; er konne den Gedanken der Verweſung

nicht ertragen, und weder leben noch ſterben.

Mir ward bange fur ſeinen Verſtand, ich
beobachtete ihn genau. Verwichenen Sonn—

tag koinme ich aus der Kirche und vermiſſe
ihn ich ſchicke umher, kein Menſch will

von ihm wiſſen; ein Schaferknabe ſagte mir,
daß er ihn am Forellenbache habe hinaufgehen

ſehen zum großen Teiche hin, und fortwahrend

in die Sonne ſchauend. Jch eile zitternd dahin,

finde ſein Echnupftuch, alle ſeine Kleider und
die Brieftaſche am Ufer, in welcher geſchrieben

ſtand: „Gott iſt die Liebe! ich will zu
meinem Vater gehen“ Sie war mit
Mahnbriefen und Elegien, mit Klagen uber

J

Elend
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Elend und die Menſchheit angefullt. Seinen

Leichnam fand man im Waſſer und dort

ſchlaft der arme Lowald!

„Lowald?“ ſchrie ich mit Entſetzen, und
ſprang ans Fenſter zuruck, als wollt' ich es

dem Grabe abſehen, ob Er unter ihm ſchlafe.

„Unbegreiflich iſt mirs doch,“ ſprach ich,

„daß er Jhnen nie von mir geſagt hat“

Ich erzahlte dem Paſtor die Geſchichte unſerer

Bekanntſchaft

„Nicht ein Wort,“ erwiederte Vater
Jakob als ich zu Ende war, erſtaunt „nicht
ein Wort hat er verloren, aber immer von ei

nem Zeitpunkte geſprochen, den er bei mir noch

abwarten muſſe. Auf das Schloß war er

nicht zu bringen. Einſt war ihre Schweſter
hier, ſpielte auf dem Flugel und nothigte ihn

zu ſingen.

Es
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Es waren die ſruhen Graber von Klop—

ſtock; bei der Stelle: „O wie war glucklich

ich,“ ergriff ihn ein Zittern, er veranderte die

Farbe, ſpraug davon und wich dem Fraulein

nachher auf's ſorgfaltigſte aus.

„Sagen Sie mir, wenn ſtarb mein

Vater?“

„Er kam krank von der pommerſchen
Reiſe zuruck, und eine Verkaltung gab ihm den

Tod Heute ſind's drei Wochen, daß wir

ihn begruben, aber Sie verſprechen mir, nicht

in die Gruft hinabzuſteigen, nicht zu toben,

alle Krafte der Seele aufzubieten, Jhrer Frau

Mutter in dem Sohne auch einen ruhigen Tro—

ſter wiederzugeben.“ Jch verhieß ihm das.

Der Tag kam, mein Herz wollte zerſprin—

gen, und Vater Jalob bedurfte der Ruhe.

Lowalds Brieftaſche in der Hand ging ich zu

ſeinem Grabe, weinte mich herzlich darauf

I. Buch. R ſatt,
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ſatt, lagerte mich neben dem Grabe, und

dachte ſo manches uber menſchliche Schickſale,

uber Beſtimmung und Zufall, uber Schuldlo—

ſigkeit und Schuld, uber die Gewalt der Lei
den, uber die wunderbaren Wegze, auf wel

Jchem die Vorſicht uns alle zum Grabe

fuhrt, und ſchrieb, gedrangt von einem vollen

Herzen beim Schimmer des Morgens, fol

gende Verſe in die Brieftaſche des Vollen-

deten:

Zwei
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Zwei und zwanzigſtes Kapitel.

An der Grabſtatte der Selbſtmorder.

gwoe—ienſch, wie Jhr, wein' ich an dieſer Statte!
Schlummert ſanft! die Vaterliebe ſpricht
Auch zu Euch, im ernſten Weltgericht,

Freuden arntet, wer mit Thranen ſate!

Ungluckshaufchen, die mich rund umgeben
Leidige Opfer mancher Leidenſchaft

Von des Lebens Sturmen hingeraft,
Mog' euch ſußer Friede nun umſchweben!

Auch des Beſten Auge druckt der Splitter

Sehnſucht, Jrrſal, Luſternheit betaubt
Göotterkraft, die zur Vollendung treibt,

Und auch ich bin nur ein Samariter.

Gilt dieß Loos, dieß eine nicht uns allen,
Die wir Kinder einer Mutter ſind?
Die wir zagend durch das Irrgewind

Dieſes duſtern Wechſelthales wallen.

R 2 Jede
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Jede Kraft hienieden iſt gefahrlich,

Wenn ſie ihres Daſeins Zweck verkennt,
Luſtern die gemeß'ne Schranke treunt,

Und wohlthatig doch und uneutbehrlichh

Welcher wirſt auf Sunder, die hier ſchlafen,
Sundenfrei, des Fluches erſten Stein,

Auf dieß ſelbſt zertrummerte Gebein,

Welcher kann verdammen und beſtrafen?

Du ergreifſt ihn, frecher Sohn der Erde? ĩJ

J O ſo ſchau zuvor in deine Bruſt,

J
Ob ſie je der Sinne ſuße Luſt

Jn den Keim nur einer Tugend nahrte;

That ſie das, ſo laß ihn ſchaamroth ſinken,
Uud begreif' an dieſem oden Grab,

Daß uns die Natur Gefuhle gab,
Die zum Laſter wie zur Tugend winken,

Daß uns hier die Bildung unſ'rer Jugend
Eine zarte Faſer falſch gekrummt,

Sinnlichkeit und Nervenſaft beſtimmt
Ja der Fehler Quelle ſelbſt, iſt Tugend.

Tief in mitternachtlichen Gewinden
Nollt das Rad, das unſre Looſe ſchwang!

Wer vermag, o Schickſal! deinen Gang,
Wer verniag, o Gott! dich zu ergrunden?

Un
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Ungeheuer ſtiegen aus dem Nichte,
Aus dem Nichte ſchwoll der Ozean,

Rieſenwerk aus Kleinigkeiten an,
Und das Sandkoru ward zum Jelsgewichte.

Herr, mein Gott! vergieb die eitle Frage,
Kuhn iſt ſie, doch da ſie mein Verſtand,
Frechheit nicht, und nicht das Herz erfand,

So vergönne, daß der Menſch ſie wage.

Der du, gutig, uns ins Leben rufeſt,
Wog'ſt du nicht ſchon unſ'rer Wege Lauft
An dem Quelle jener Zeiten auf,

Wo' du Weſen dieſer Gattung ſchufeſt?

Herr! dann haſt du jegliche Geſchicke,

Jedes ſelbſt, das zu dem Falle fuhrt,
Feſt beſtimmt, geordnet und gefuhrt
Gotterthaten und das Werk der Tucke!

Denn du biſt allwiſſend, biſt allweiſe;

Was geſchah, geſchieht und wird geſchehn,

Haſt du ja als Gott vorausgeſehn,
Und Beſtimmung quillt aus dem Geheiße!

Hypotheſe! die das Herz beſehdet,

Wurmerweisheit, die den Geiſt bethort,

Die den Glauben an die Tugend ſtort,

Und das Wort dem frechſten Laſter redet

R 3 Frucht—
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Fruchtlos ſeh' ich ſo den Himmel offen

Kann der todte Griffel in der Hand

Eines Kunſtlers, der ſich ihn erfand,
Die Unſterblichkeit des Meiſters hoffen?

Und was iſtd a nn Tugend? was dann Sunde?

Beiden ſpricht, den Strafen, wie dem Lohn,

Die Vorherbeſtimmung trotzig Hohn,

Und die Menſchheit ſinkt zum Waiſenkinde.

Herr! mein Troſt im Jrrſal dieſes Lebens:
Nicht Erkenntniß, die der Hoffnung flucht,
Dich, o Hoffnung! hab' ich hler geſucht,

Such ich ewig dich und ſie vergebens?

O ſo ſchweb' auf weichen Roſenſchwingen

Traum des Sauglings um des Mannes Geiſt,

Glaube, der das Paradies verheißt,
Wo uns Englein ſuße Lieder ſingen.

Drei



Drei und zwanzigſtes Kapitel.
Freuden des Wiederſehns.

J Ach, mein Guido, Du theurer Sohn! Du

trautes Kind!“ rief meine Mutter, von Vater

Jakob zu meinem Empfang vorbereitet, als

ich in das Zimmer trat, und ſie mich mit Ver—

geſſung alles Herzleids, das ich ihr zugefugt

hatte, ſchluchzend an ihre mutterliche Bruſt

druckte „Ach, mein Sohn, mein herzer

Sohn, hab' ich Dich wieder? Des Herrn
Name ſei gebenedeiet, vor dem Du Uebel ge—

than haſt Er hat mir viel genommen!

aber ich trat vor ſeinen Thron mit Flehen,

und ſeine Barmherzigkeit reichet vom Auf—

gange bis zum Niedergange, ſeine Gnade

wahret ewiglich, Hallelujah!

Raa „Nun
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„Nun,“ frug eine freundliche Stimme,

als meine gute Mutter und Tante Nanntchen

ſich an mir ſatt gekußt hatten, „willſt Du

mich nicht auch willkommen heißen?“ Lotte,

meine liebe Schweſter Lotte frug, die ſanfte

Jugendfreundinn, die immer und allemal,
W

was ich gethan, zum beſten gekehrt hatte,
und wir weinten beide Thranen der Liebe.

Meine Mutter ward durch das Daſein
des verlornen Sohnes neu belebt, Paſtor Hold

J nach gerade wieder fur ein fremdes Anliegen
empfanglich, und noch verſchob ich ſaumſelig

von einem Tage zum andern ein Geſtandnis,

Ddas Beide, wo mcht betruben, doch in die

großte Verwunderung ſetzen mußte; meiner

Schweſter allein hatte ich es mitgetheilt und
ſie mir mit einem ſauern Geſichte verſprochen,

unſere Mutter gelegentlich davon zu unter—

richten. Jch hatte dem Gouverneur meines

Vaters
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Vaters Tod berichtet, und von ihm ein

freundliches Schreiben erhalten, worin er

mir kund that, daß Julchen noch bei ſechs

Wochen nach meiner Abretſe, Krankheit hal—
ber, auf der Veſtung habe verbleiben muſſen,

daß er ſie geſprochen, daß ſie ein ganz anderes

Madchen geworden, und der Baron ſo vor

kurzem mit ſeiner Braut dort geweſen ſei, ſie

mit nach Hochſtein genemmen habe. Waldon

kam von da aus zu mir heruber, erzahlte mir,

wie wohl es ihm gehe, und ubergab mir fol

gendes Bille: von Julien:

„Dein edler großmuthiger Entſchluß, lieb—

ſter. Guido, hat mir nachſt der unermudeten

Verwendung des vortrefflichen Herrn von

Soller, Ehre, Freiheit und Daſein, und die

liebenswurdige Emilie mir ein Obdach in

Hochſtein gegeben; wo ich Dich ſehnſuchts—

voll erwarte und fur Freude zittere, Dich

R5 nach
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nach ſo viel traurigen Ereigniſſen wieder mein

nennen, Dir ein liebevolles reuiges Herz ent

gegenbringen, Dich o der Wonne, die

nuch bei dieſem Gedanken ergreift! als

Braut empfangen zu konnen. Wenn Deine

Liebe, Deine Gute ſo ſtark iſt, als meine
Sehnſucht, ſo wirſt Du auf Flugeln der Liebe

eilen, froh, frei und glucklich zu ſehen

Deine

Julie.
Bei dem vortrefflichen Herrn von Soller

fiel mir ganz plotzlich ein, was ich nuf eine

unbegreifliche Weiſe zu fragen vergeſſen hatte:.

wer der Herr geweſen ſei, der ſo oft auf die

Veſtnng kam, Julchen zu beſuchen, ſich bei

ihr einſchließen zu laſſen und ſie zu troſten.

Jch fuhlte mich auf jenen Hofball verſetzt, wo

die Eiferſucht alle meine Sinne lahmte.

„Das



„Das iſt,“ ſprach Waldon, „kein anderer

Menſch geweſen als Soller, dem die Spe—

zialaufſicht uber ſie anvertraut war, und auf

dieſen wirſt Du doch kein Arges haben, da er

ſo genau mit meiner Schweſter verbunden
war.“

„Wenn wird ſie denn,“ frug ich beklom—

men, „wenn noch die Seinige werden?“

„Sie hat mit Julien verabredet, wenn
es Dir gefiele, beide Verbindungen an einem

Tage“

Zu vollziehen? O um's Himmelswillen

nicht: Gott verzeihe der Schwache meines

Herzens, aber an der Tafel, ivo Emilie mit.

ißt, kann ich Julien nicht ſo innig lieben, als

ich es wollte, nicht ſo froh ſeyn, als ich wohl

mochte Wo ſie iſt, da wird mein Glaube

an Julchens Gute ſo ſchwach, ſo kleinlaut,

daß ich alle Vernunftgrunde aufbieten muß,

rubie
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ruhig zu bleiben, und es ſind mir hier in der

Emiſamkeit gar wunderliche Skrupel aufge—

ſtoßen.“

„Du wirſt kein Kind ſeyn,“ ſprach Wal
don, „wirſt Dir von einem wachſernen, be—

gehrlichen, nie zufriedenen Herzen, das ſelbſt

nicht weiß, was es will, keine Geſetze vor—

ſchreiben laſſen“

„Ach, Bruder! warum muß der Mann
an einem Weibe ſatt haben?“

„Wenn Du nicht bald heiratheſt, ſo ſeh'
Jich Dich noch zum Turken werden und einen

Harem in Ebendorf.“

„Nein gewiß, es iſt nicht ſinnliche Luſt,

die mich zu dieſem Wunſche verfuhrt, aber das

geiſtvollſte Weib wird in wenigen Jahren er

ſchopft, und der Mam in ihrer Geſellſchaft

allein ſeyn.“

„Das
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„Das ſind Poſſen! kleinliche Grillen, die

Julie mit einem Odemzuge hebt; komm mit

nach Hochſtein.“

„Heute nicht. Schon iſt es ſieben Uhr,

wir wurden die halbe Racht durch unterwegs

ſeyn.“

/O ich kenne die Wege, und wir haben
Monplicht Schlage mir's nicht ab; man
kann uns erſt morgen erwarten, ich habe mir

eine Freude auf die Ueberraſchung eingebildet,

und ſo ſchleichen wir uns hinauf und ziehen

aus einer Kammer in die andre, erſt zu
Emilien, dann mit ihr zu Julchen, und die

Tante macht den Beſchluß“

„Das laßt ſich horen

„Und das verdient denn doch, ttrotz

Nacht, Moraſten und Jrrwegen den Ver—

ſuch“

Wir
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Wir ſetzten uns auf, denn ich hatte nun

nichts mehr dawider, und freute mich kindiſch

auf den Spaß, den es abgeben wurde.

Bruder! ſprach Waldon, als wir das
Dorf im Rucken hatten, nicht eigentlich um

nach Hochſtein zu reiten, nur um Dich un—

geſtort von den Weibern, die Dir im Schloße

uberall nachlaufen, ſprechen zu kannen, lud

ich Dich ein mich zu begleiten. Jſt dem alten,
gepruften Freunde wohl eine Frage vergonnt?

Jch. Tauſende, mein Herzensbruder—

chen, und ich will antworten, fertig und treu,

wie Jeremis im Kirchenexamen.

Er. Biſt Du wirklich im Ernſte geſonnen

Julchen zu heirathen?

Jch. (beſtimmt) Jm Ernſte! und darnach

fragſt Du jetzt erſt?

Er. Gieh, ich ſchwieg eines Theils, weil

ich Deine Veranderlichkeit kenne, die mich

immer
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immer noch irgend eine Auskunft hoffen ließ,

andern Theils weil ich weiß, welche heilloſe

Arbeit es iſt, ſich mit Grunden der Vernunft

und der Ehre, einer herrſchenden Leidenſchaft,

die gegen beide verſtoßt, in den Weg zu wer—

fen, aber Mutter und Schweſter haben mir

es zur Pflicht gemacht, Dich im Namen der

Freundſchaft zur Sprache zu bringen
Darum keine Aufwallung, Sohnsdom! mein

Geſchaft iſt ein leidiges durch ſich ſelbſt, er-

ſchwere mir es nicht durch Dein Gepolter.

Jch. Und was willſt Du denn eigentlich
von mir? Ob ich Sie heirathe? Ja! iſt meine

Mutter darwider, wer kann helfen? Der

Schweſter geht die Sache nichts an Dir

nicht viel!

Er. Das iſt der Ton nicht in dem Du
ſprechen ſollſt. Und nicht von dieſer allein,

von jeder ehelichen Situazion uberhaupt

mochte
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mochte ich Dich gern abbringen. Du taugſt

ſchlechterdings nicht fur dieſes Verhaltniß

Jch. O laß doch horen, warum nicht!

Er. Jch konnte Gründe herzahlen bis

zum Morgen. Prufe Dich ſelbſt! Was hat
von jeher Dich zu den Weibern hingezogen

Eitelkeit, der liebe Egoismus der Gefall—

ſucht, Herrſchaft der Sinne Du haſt ſie
nie um ihrer Tugenden willen geliebt; war

die Auſſenſeite nur intereſſant, ſo ſtattete

Deine blinde Liebe dann das Objekt mit allem

aus, was ihm abging. Du ſprachſt nie vonJ

irgend einer zu mir „Sie iſt ſo fromm, ſie
iſt ſo zurucktretend, ſie iſt voll Wurde, ſie

iſt nicht gefallſuchtig“ immer uur: „ſieh in

dieß feurige Auge, denke Dir dieſe Roſen

wange, mahle Dir dieſe Stirn, nahe Dich

dieſer Gotterbruſt da Dich alſo nur immer

vor dem Beßern das Sinnliche anzieht, und

ein
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ein ſchones Madchen faſt niemahls ein gutes

Madchen iſt, wo willſt du Kalte, wo Scharf—

blick und Unterſcheidungskraft zur parthei—

loſen Wahl hernehmen?

Jch. Buckel und Schweinsaugen ſind

herrliche Praſervative der Tugend, das ge

ſtehe ich gern! Ach, die kampfen ſo ernſtlich an

gegen Eitelkeit und Gefallſucht, gegen alle
boſe Triebe, aber ich danke dafur.

Er. Nur armſeligen Spott vermagſt Du

der Wahrheit entgegen zu ſtellen. Genug,

Du 'wirſt nur aus Sinnlichkeit die Gattinn

wahlen, wie die Maitreſſe, und die bezau—

berndſten Geliebten ſind gewohnlich die

ſchlechteſten Eheweiber. Ueberdieß, mein

Freund, mangelt Dir ein Hauptſtuck des Man—
nes: Beſtandigkeit! Treulos Dir ſelbſt, Dei—

nen beſten Entſchlußen, Derinen feſteſten

Grundſatzen, wirſt Du es bald nach den Flit—

Il. Buch. S terwochen
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terwochen gegen ein Weib werden, an dem

ſich Deine feurige Sinnlichkeit ſchnell er—

ſchopfen muß. Sie kann nichts Neues mehr

bieten, uberall ſind wir ſchon geweſen, haben

uberall ſchon Aehren geleſen, aber rings um—

her wimmelt es von neuen Geſtalten, von
noch unentſchleierten Reizen, von noch fri—

ſchen Bechern ungekoſteter Wonne. Guido

fuhlt das ſchmerzlich und tief, ſein wachſer—
nes Herz zerrinnt, ſein Friede mit ihnt, und

die angebetete vergotterte Gemahlinn,die

vielleicht eben jetzt durch die Leiden der
Schwaugerſchaft entfarbt iſt, ſieht mit

Schrecken, daß ſein beßeres Jch fremden

Gottern nachzieht! Die elende Ehe iſt fertig,

nud keine Hulfe nah und fern.

Jch. Und wenn ich auch ſo war wir

ſind ja alle wild in unſerer Jugend, die Ehe

wird das Thor ſein, an den ich dieſe Locker

heit
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heit abwerfe, fernerhin ganz nur mir lebend

und dem Weibe meiner Liebe.

Er. Schone Worte, aber leider! vermag
ein Guido nicht Thaten daraus zu pragen.

Warte bis Du vierzig Jahre zahlſt und dann

ſuche Dir das reizendſte Madchen der Provinz.

Jetzt biſt Du ein Narr und machſt jede elend,

die ihr Gluck von Deiner Hand zu empfangen

traumt, wenn ſie gut iſt Jſt ſie ſchlecht,

iſt ſie luſtern, etwa ein Julchen, ſo wirſt Du
es und ſtorſt dann unſern Frieden durch

Deinen Mißmuth.

Jch. Arme Julie! Doch nenne ſie
immerhin eine Kokette, ich kann, ich mag nicht

widerſprechen! Zerreiße mein Herz mit Kran

kungen der Ehre, ich muß es dulden, Jhr

Bild wirſt du nie vernichten. Wer den Muth

hat ſie zu wahlen, hat auch Muth den Fol—

gen zu trotzen und ſie zu leiten!

S 2 Er.
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Er. Ein kuhnes Prinzip an einen unwur—

digen Gegenſtand verſchwendet

Jch. Wie viele findeſt Du jetzt noch, die

das ſind, was wir von Brauten fodern? Jch

weiß, was ich empfange, ihr mußt den Be—

trug furchten, den ich kenne.

Er. Ein ſchoner Troſt. Der Beruhi—
gungsgrund eines Geplunderten, daß ihm

nichts mehr zu rauben iſt

Jch. Und ſie iſt ja ſeit ihrer Ruckkehr aus

dem Gefangniß in Hochſtein geweſen, unter

deinen Augen, und Du ſelbſt haſt ihr geſtan—

den, daß ſie ſich ſehr zu ihrem Vortheil ver—

andert habe Jſt ſie noch die Alte?

Er. Ein Madchen, mein Bruder, kann
ſich wohl, einmal befleckt im Bade der Wie

dergeburt nimmer rein waſchen. Einmal
den Kreiß der Unſchuld verlaſſend, verlaßt

es
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es ihn auf immer das iſt eine Art von
Adel, die einmal verloren, nicht renovirt

werden kann. Jſt ihren Worten, ihren
gegenwartigen Aeuſſerungen zu trauen, ſo

mag ſie denn vielleicht noch das beſte Weib

werden, nur ſeh ich nicht ein, warum eben

das Deine

Jch. Sie trat fehl, es iſt wahr! aber bin

ich denn ein Heiliger! Der junge ſchone Jurſt

verſuchte ſie wirkte mit den Waffen ſeiner

Reize, ſeiner Eloquenz, mit dem Blitze ſeiner

Juwelen auf ihre raſche Sinnlichkeit, auf

ihre feurige Eigenliebe o es war ja menſch—

lich, war naturlich, daß ſie fallen mußte.
Dafur hat ſie gelitten. Sie iſt gelautert,

rein in meinen Augen, heilig in meinem Her—

zen und bald auch  Freifrau von Ebendorf.

Wemn es nach jenem Zeitpunkte dort ferner

nicht anſteht, der reiſe mit Gott, ich habe

S3 nun
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nun ſatt, und wer ihr ferner zu nahe tritt,

oder mich es fuhlen laßt, daß ſie die fruhern

Fehltritte nicht wie ihre fur beßer gehaltenen

Schweſtern maskirte ei nun, fur den

hab' ich Kugeln!

Er. (ruhig lachelnd) Puff!

Jch.. Meine Mutter iſt alſo gegen die

Partie?

Er. Sie wird Dich durch kein Veto ani

miren, aber gefallen kann ſie ihr nie. Sie
ſprach davon, ſich dann von Ebendorf weg

zu wenden

Jch. Das thut mir leid!

Er. Hore, Du wirſt mir es iſt ein
hartes Wort, aber ich heuchelte nie faſt
verachtlich wirſt Du mir

Jch. Waldon!

Er. Junger Menſch, in dieſem Tone
wirfſt Du Deine Mutter einer Julie hin?

Jch.
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Jch. Sei ruhig, o verzeihe es mir, ſo

bos meint' ich es nicht

Er. Das rath Dir Gott Dein gutes
Herz war nur uberraſcht durch den Miß—

muth Du biſt launiſch, weil Julchen
durch dein Lob nicht beſſer werden kann, als

ſte iſt.

Jch. Freund Waldon, wirſt Du trotz

dieſes Schrittes mein bleiben?

Er. Aufs Wort!
Zh. Auch meiner Frau nie fuhlen laſſen,

daß ibre Jugend unglucklich war?

.Er. Mit nichten! im Gegentheil werd ich

mein Phlegma durch die Funken ihres bli—

tzenden Verſtandes, meinen truben Ernſt
durch ihren Frohſinn bearbeiten laſſen.

Jch. Und dann noch eins der unſelige
V

Fall iſt nur denkbar wenn ſie wieder

S 4 um
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umſchluge, und Du, ein kalter Beobachter

den Ruckfall bemerkteſt willſt Du mich

warnen?

Er. Jch that das jetzt aber in Zukunft
nimmermehr!

Jch,. Hor ich recht?
Er. Nimmermehr! ich wiederhohle es.

Unter den Dingen, die ich verſchworen habe,

ſteht Theilnahme an fremder Hausnoth oben

an. Da ſithe Du zu. Du kennſt die Weiber

und Deine Braut, und es iſt, unter uns ge

ſprochen, eine Miſere von Dir, im voraus

ſolche Beſtellungen zu machen. Ach, nur

zu wohl fuhlſt Du die Große Deines Wage—

ſtucks, darum arnte, wo Du ſateſt, nur mich

verſchone.

Reiten wir noch nach Hochſtein? frug ich,

etwas kleinlaut, nach einer Pauſe.
Er. Gern (ſich im Sattel feſtſetzend)

aber hore, Guido, ich will nun auch heira

then!
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then! Jch fuhle mich zur Ehe ſicherer beſtimmt

als Dich.

Jch. Da thuſt Du wohl daran. Das
wird ein exemplariſches Paar geben!

Er. Dein Leben gleicht einem Roman,
ſchreibe es! Die vielen Verirrungen und Ver—

legenheiten, die Dich herumtreiben, die ſußen

Schaferſtundchen die es enthalten durfte,

werden, hubſch ausgemahlt, dem weiblichen

Publikum manch? heimliche Freude machen,

 das liegt in ihrer Natur, und Deine Weiber—

kenntniß wird betrogenen Mannern den Staar

ſtechen, und blinden Schwarmern die Ader

ſchlagen.

Jch. Der Vorſchlag iſt ausfuhrbar, wer

weiß, was ich thue!

Er. Und da am Ende jedes Romans die

geſammte Perſonnage des Stucks paarweiſe

S5 in
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in die Vergeſſenheit ubergeht, ſo mochte ich

mich nicht gern allein niederlegen.

„Laß uns traben,“ erwiederte ich, „denn

es ſind drei gute Meilen“

„Glaubſt Du, daß ich ſpaße?“ frug er

ganz ernſthaft „Schlage mir ein Mad
chen vor, und iſt es nach meinem Sinne, ich

heirath' es!“

„Wenn's Dein Ernſt iſt, ſo rathe Dir
ſelbſt, mich behute Gott vor Eheſtiftungen!

„Auch fur dieſen Fall iſt geſorgt. Die

Braut iſt da Jſt dort,“ rief er mit Ent
zucken und wies nach Ebendorf hinab

„Meine Lotte?“ frug ich und riß den

Cnanglander herum

„Nun warlich!“ ſprach Waldon, „das
iſt ſonderbar! Gonniſt Du mir ſie nicht?!

„Nun reit' ich keinen Schritt weiter,“
ſagte ich, und wollte zuruckjiagen

„Halt!“
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nHalt!“ rief Waldon zornig „rede
Was haſt Du wider mich?“

„Jch, Bruder?“ erwiederte ich erſtaunt,

nich, auch das mindeſte nicht, meine Mutter

wohl auch nichts, und am allerwenigſten
Lotte, aber die Freude wurde mir's Herz ab—

drucken O das muß ich ihnen ſagen, daß

Du meine Schweſter heirathen willſt.“

„Wenn Du darum umkehren wollteſt,“
entgegnete Waldon und druckte mir zartlich

die Hand, „ſo kommſt Du um ein Jahr zu

ſpat

„Sie wiſſen es ſchon? wiſſen es ſchön?“

„Kannſt Du glauben, daß ich bei dem
Bruder freyen werde, wenn ich die Schweſter

lieb habe? O ich habe mir Deine Abweſenheit

gar artig zu nutze gemacht, und alles, alles

iſt richtig zwiſchen uns Dein Vater ſelbſt

gab uns noch in ſeiner Todesſtunde den

Segen.“

„Herab!“
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„Herab!“ rief ich, „Bruder mieiner

Seele, Freund in der Noth, Rathgeber,

Helfer, Liebling meiner Schweſter. o daß

ich Dich mit allen ſchonen Namen nennen

konnte, die Dankbarkeit, Freundſchaft und

Liebe nur auffinden mogen: ſteig' ab, daß

ich Dich umarme, Dich an mein Herz
drucke!“

Wir umhalſten uns aufs innigſte. Eben

fuhr ein Wagen vorbei; der Poſtillon hielt,
denn wir befanden uns in einem Hohlwege,

wo kein Ausweichen ſtatt fand. Zwei Herren
und zwei Damen ſteckten wißbegierig die

Kopfe aus dem Kutſchenfenſter, und die

Herren und die Damen und die Bedienten

brachen eben in ein lautes Gelachter aus, als

Jeremis uns hoflich erinnerte Platz zu ma—

chen. Wir ſprangen auf die Pferde, wunſch

ten der Geſellſchaft eine gluckliche Reiſe, und

ließen
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ließeen nun nicht nach mit Trab und Galopp,

bis wir Hochſtein uber den Tannengipfeln

wahrnahmen, wo Jeremis die Pferde uber—

nahm, und wir bei hellem Mondenſcheine den

Fußſteig hinaufſchlichen. Es ſchlug zwolf

Uhr. „Nichts liebe ich mehr,“ ſprach Wal—

don, „als die heimlichen Freuden, ſie fuhren

etwas mit ſich, das dem Vergnugen eine
zwiefache Wurze gewahrt.“ Jch pflichtete

ihm bei und verdoppelte voll ſußer Ungeduld

meine Schritte. Durch eine Breſche, welche

 der Nordwind in die Mauer gelegt hatte,
kamen wir unbemerkt in den Hof, und mit—

telſt des Hausſchluſſels auf die Flur des Hau—

ſes, von w aus ein langer Gang hinterlief,

auf dem ich einſt Emiliens Zimmer fand.

Hier ſollte, Waldons Angabe nach, Julchen

ſchlafen, nur in welcher Kammer wußte er

nicht. „Bleib!“ ſprach er, „meine Schwe—

ſter hat noch Licht, ſie wird im Bette leſen,

denn
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denn das iſt ihr Gebrauch, und ich will ſie

bitten, daß ſie uns zu Julchen fuhre, und

dann zuruckkommen und Dich abrufen“

„O nimm mich doch mit zu ihr, ich habe

Emilien wohl eher entkleidet geſehen.“

„Haſt Du? darauf mochte ſie Dich denn

wohl Lugen ſtrafen, mein guter Freund!“

„Nein, ſag' ich Dir, ſie wird es nicht

„Und mir nicht vergeben, wenn ich Dich

jetzt bei nachtlicher Weile zu ihr fuhre

Schlaft ſie und ich wecke ſie, und ſie ſieht

Dich, ſo wird ſie ſchreien, da konnte Julchen

wach' werden, die hier ganz in der Nahe iſt,

und der Spaß ware verdorben.e Jch will

ihr nur ſagen, daß ſie uns hier abhole; denn

im Hemde kann ſie ja doch nicht mitgehen“

Er ging, ich trippelte auf dem Gange herum,

um zu horchen, ob Julchen ſich irgendwo

horen laſſe, und ſie dann auch, ohne Wal

dons
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dons Begleitung, zu beſchleichen. Jn dem
einen Zimmer achzte es, ſtohnte es Aha!

dacht' ich, hier iſt die Tante, und lief ſchnell
zur zweiten Thute, aber hier ſchnarchte ein

Baſſiſte, daß es auf dem Gauge wiederhall—

te! ich ttat au die dritte, halboffene, und

hier ſtand Waldon vor ſeiner Schweſter, die

auf!dem Beite ſitzend ihm den Text las, ihm

vorſtellig machte,“ daß es außerſt unſchicklich

ſei, mich jetzt zu Julchen zu fuhren, daß ſie

ihn fur allzeit fertig kenne, alberne Streiche

und irrende Ritterſtuckchen ausfuhren zu hel—

fen, und der unſtate Sohnsdom Julchens

Schlafkanmier noch zeitig genug unbetreten
laffen werde

Fch raume Dir das alles ein, liebe
Schweſter,“ ſprach Waldon gelaſſen, und

zundete ein Licht an, „aber jetzt nimm den
Mantel um und konim' mit uns, denn recht

albern



288
albern wurden wir erſt handeln, wenn wr

uns von Deinem Sermon ruhren ließen

und wir gehen ſonſt ohne Dich“

„Gieb Dir keine Muhe,“ fiel ihm Emilie

ein,„Julchen verſchloft ſich; ohue zu pochen

kommt ihr nicht hinein, und gleich danyben.

ſchlaft die Tante und Soller, der eben, als.

Du fortwarſt, hier eintraf.“

„Doch kounen wir hinein hier iſt ber

Hauptſchluſſel“

„Um den heute die Tante das ganze Haus;

umſtorte das iſt ſchon; was auch die
Manner fur Einfalle haben Aber ſoll denn,

der arme Sohnsdom auf der finſtern Treppe

ſtehen bleiben“
J

„O er ſieht Licht!“ ſprach ich, hupfte
herein und kußte ihr die Hand „Nun,
meine ſchone liebe gute Waldon, beſchwore ich

Eie
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Sie bei allem, was ich ſchon einſt hier ſah,

den unſtaten Sohnsdom, der, auch wenn

er fur die Zukunft nicht funf Meilen nach

„Juulchens Schlafkammer reiten ſollte, wenig

ſtens von Emilien entſchuldigt werden wird,

„ju ihr zu fuhren“

„Pfui,“ ſagte ſie verlegen, halb bos, und

warf den nilt wohlbekannten Mantel um
nder Horcher an der Wand

A„-Die Thure war offen und ich habt nicht

gehorcht Bitte! Bitte?u
„Kobmmen Sie“

Sie nahm das Licht

„Nun Er bittet,“ ſprach Waldon, „nun
geht ſie ich hatte noch Stundenlang pre—
digen muſſen

J

„Bruder,“ ſagte ſie mit einem ernſten

Blicke und ſetzte das Licht hin, „ich bin

li. Buch. T Sol



Sollers Braut und Du biſt ſehr un—
beſonnen“

„O laugne noch,“ erwiederte dieſer, „daß

Du dem Guido gut biſt, die Affekzion fur

Soller iſt ja doch nichts als Grimaſſe, zu

der Du Dein Herz zwingſt“

„Nun muß ich mit,“ ſprach ſie belei—

digt

„Kommen Sie,“ rief ich, das arme
Madchen aus der peinlichen Verlegenheit zu

reißen, in die wir uns beide jetzt verſetzt

ſahen, „und wenn ich Julchen nicht ſehen
darf, ſo ſuch ich die Tante auf ihrem Roſen

lager heim“

„Ein ganz eigenes Unternehmen iſt es,
dennoch,“ erwiederte ſie, „und ich muß ihm

noch uberdieß zur Fuhrerinn dienen.

Wir
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Wir ſtanden vor der feſtverſchloſſenen

Thure Waldons Schluſſel offnete ſie, er

beſchloß den Zug.

„Hier ſind wir irre!“ ſprach Emilie,

nachdem ſie einige Schritte vorwarts gethan

hatte, drehte ſich ſchnell errothend um, und

wollze hinaus Jch ergriff den Leuchter.

Zu des Bettes Fußen ragte ein Bein her

vor, aus dem das ganze weibliche Geſchlecht

weit fuglicher als Eva aus ihres Gatten Rippe

hatte geſchaffen werden konnen, wenn es min

der rauch, minder ſchwarz, minder knochig

geweſen ware, und uber das Hauptkiſſen

bog ſich ein langer brauner Hals, deſſen her—

kuliſches, mit ſtruppigen Haaren bewachſe
nes Kopfſtuck in einen Federnberg verſunken,

eine hochrothe bartige Wange darbot. Dieſer

Fuſt, dieſer Hals, dieſer Kopf konnte Julien

nicht gehoren Das ahnete mir! rief

T 2 Wal
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Waldon; lachte laut auf, Emilie zog mich

banglich und ſchaamroth beim Rockſchooß,

aber, o all ihr Gotter, all ihr himmliſchen

und holliſchen Machte! wie ward mir, als

ich auf der Bruſt dieſes Satyrs einen En—

gelskopf wahrnahm, der ſich, traulich an
dieſe Wildnis geſchmiegt, in ſußen Traumen

wiegte.

„O! ol olu ſchrie ich, fuhlte den Erd—

boden heftig unter mir zittern, und faßte das

Ungeheuer bei der Gurgel Gedankenlos

ſtarrte es mich eine Sekunde lang an, und in

der folgenden ſah ich mich plotzlich neben

Julien liegen, die mich, noch traumend,

brunſtig umſchlang ſah Waldonen, der

den Entſpringenden aufhalten wollte, in ei—

nen Winkel fliegen, und den gewaltigen Ka—

chelofen uber ihn zuſammenſturzen, und die

Tante mit einer Oellampe in die Thure treten,

halb nackend und todenblaß

„Nie—
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„Niedertrachtiger!“ rief Emilie und rang

die Hande

„O weh, meine Seite!“ ſeufzte Waldon,

und arbeitete ſich, ſchwarz wie ein Mohr,

unter dem Kachtlofen heraus

„Herr Jeſu Chriſt!“ achzte Frau von

Felshof, und
„Wach' auf, Vermaledeyte!“ heulte ich,

von Wuth erſtickt, und ſchuttelte das holdſe—

lige Julchen aus einem wolluſtigen Traume

auf
Que diantrei ſchrie die Tante, von der

erſten Betaubung zuruckgekommen, als ſie

Emilien wahrnahm „was iſt hier
Quoi? Milchen! biſt Du raſend Das
muß ich erleben?“

Der Schauplatz hatte ſich in ſoweit ver—

andert, daß Julchen mit blutender Naſe auf

der Erde lag, ich auf ihr kniete, und keines

T3 Ge—
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Gedankens, keines andern Lautes machtig,

fortwahrend O, O, O! ſchrie. Waldon riß

mich von ihr weg

„Aber ſie ſind auch ſehr wunderlich, mein

Beſter!“ ſprach ſie, ſchnell aufſpringend,
und trocknete mit ihren ſchonen Haaren das
Blut ab, welches ihr von Stirn und Naſe

herabſchoß

„Wunderlich?“ frug ich „Wunder—
lich?“ konnte in meinem zerſtorten Gehirn
den Sinn fur dieſes Wort nicht finden „und

verſank in ein dumpfes Stillſchweigen

Hier ſtanden wir! Jch ſah, zerkratzt im

Geſichte, gedankenlos auf Emilien, Emilie
auf die Tante, die Tante auf Emiliens Bru

der, der ſich die Seite hielt, und in Julchens

ſchonen Umriß verloren ſchien, die in die Fin

ger biß und Thranen der Bosheit weinte.

„Ma
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„Ma foi!“ ſprach die Tante, und ſtemmte

einen durren Arm in die Seite, „ich werde

den Tod haben von dieſer Alterazion“

„Gnadige Frau!“ erwiederte ich, wieder

zu mir ſelbſt kommend, und legte meinen Arm

um Emilien, „das war der letzte Fiebertraum

auf dem Wege zur Geſundheit

Du alſo biſt die Vettel?“ ſchrie ſie und
ſprang nach Emilien „Du haſt ihn her-

beſtellt?“

Waldon fieng den Klauenhieb, der ſeiner

Schweſter zugedacht war, in der Luft
„Sachez, ma tante“ Sie wollte nichts ho—

ren „Soller ſchlief bei Julien,“ rief er,
und druckte ſie nach dem Bette hin „Voila

tout !it

„Bei Sollern?“ ſtammelte ſie, und faßte

Julien bei den Haaren „Nun bin ich

T 4 au
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au fait Nun will ich Dir den Soller ge
ben, Coquine! und Dir den Kitzel vert.

Das Wort erſtarb auf ihren Lippen,
ſchnell wie der Blitz ſaß ſie auf ihrem bejahr

ten Hintern, und ſchneller als der Blitz ſprang

Julie aus der Kammer

ĩJ „Nun, sur ma parole!“ ſprach ſie nach
einer Pauſe noch in der vorigen Stellung und

nahm eine Priſe nſo etwas iſt mir, trotz

J
aller Experienze, noch nie arrivirt! Aber,

bon dieu? wie ſeh' ich aus Milchen! und

Du haſt mir nichts geſagt, und Du giebſt
mir kein Tuch und ſie konnen noch da ſte

hen und mich angaffen?“ Sie erhob ſich nun.

An ihre ungewohnlich große Habichtsnaſe

lehnten ſich die Flugel einer zerlocherten
S

Nachthaube, aus der einzelne eisgraue Locken

auf eine konkave Gorge herabhingen, die
gelb und haßlich ſich unter einem iſabellfar—

benen
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benen Hemde verlor; vom Gurtel bis auf die

Kuniekehlen wallte ein gruntuchener, aus al—

ten Schabraken entſtandener Rock, der ſich

oben an zwei ſpitzigen Huften feſthielt, wenn

ihn unten eine gewaltige Tabacksdoſe nie—

derzog Vom Knie bis zur Sohle war ſie,
blank und bloß, den Reliquien einer Heili—

gen ahnlich.

»d

Ts5 Vier
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Vier und zwanzigſtes Kapitel.

Roſenſtunden.
„Nun,“ ſprach Waldon, als wir auf Emi-

liens Zimmer zuruckgekommen waren, und ich

noch außer mir auf und nieder ging, „nun
ſage ſelbſt, ob die heimlichen Freuden nicht

die beſten ſind; haben wir dießmal nicht uber

raſcht, ſo werden wir immer und uberall zu

ſpat kommen Und noch haſt Du, ohne
ein Wort verloren zu haben, den Vortheil,

nun zu wiſſen, wer der fremde Herr war,
der immerwahrend auf die Veſtung kam, ſich

bei ihr einſchließen lies und ſie troſtete

„Aber ſchießen will ich mich doch mit
ihm!“ ſprach ich, und hielt Waldonen eine
Lichtputze entgegen, die ich zufallig ergriffen

hatte
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hatte „Aufs allerſchandlichſte betrog mich

der Nichtswurdige Sieh! das will ich;
denn alle Kunſte der Holle muß er aufgeboten

haben, ſie wieder zum Laſter hinabzureißen.“

„Schießen,“ frug Emilie, und faßte
mich beim Arm „mit dem elendeſten von

allen Menſchen um des allerverworfenſten

Madchens willen?  Nein, Sohnsdom, das

verbiet' ich Jhnen.“

„Davon verſtehſt Du nichts, liebe
Schweſter; das iſt ein Kavalier, der das
Herz auf;m rechten Flecke hat, und dem man

ſo nicht kommen darf

„wWillſt Du mein Sekundant ſeyn?!
frug ich und machte mich reiſefertig

„Das iſt Pflicht, mein Lieber, und er

muß noch auf dem Schloſſe ſeyn, in einer hal—

ben Stunde ſind wir auf der Grenje Wird

Deine Mutter nicht lachen, wenn Du zum

zwei
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zweitenmal auf Reiſen gehn mußt; vielleicht

auf die lange ewige Reiſe!“

„Komm daran denke mir nicht
Wenn ich ihn ſehe, dann ſtirbt jede Pflicht in

meinem Herzen ich muß mich rachen,

komm!“

Emilie trat vor die Thure „Nicht aus
der Stube!“ rief ſie, und breitete ihre Arme

aus, „oder nie wieder unter meine Augen.
Gie ſollen bleiben, ſag' ich Jhnen! Unbeſon

nener, tollkuhner Jungling, wiſſen Sie auch

wohin Sie gehen?“

„IJſt das  die ſanfte Emilie,“ ſprach ich
und trat zuruck; „das die Roſe ohne Dorn?

Mit einem Finger mach' ich dieſe Thure frei,
laſſen Sie uns in Frieden ziehen

„Jch bin ſtark! denn Gott iſt mit mir,“

ſagte ſie und ſchlug auf ihre Bruſt, „Sie
kommen
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kommen nicht aus dieſem Zimmer. Soll

Jhre gute Mutter in Gram vergehen, ſoll

Lottchen ihren Bruder weinend von mir fo—

dern? und ich“ unter heftigen Thranen

ſprach ſie das „und ich verzweifeln!!“

„Da haſt Du's,u rief Waldon, „ich

ſpreche, wir heulen beide noch mit, denn
Weiberpiſtolen fehlen nie.“

Jch will Sie rachen, Emilie! rachen
an einem Undankbaren, der Jhnen Liebe log,

rachen an einer Verworfenen, die mich aus

Jhren Armen riß, o! laſſen Sie mich“

A„kaß ihn, Schwefter, ich bitte. Sein

Vater iſt bei Gott, er will, daß die Mutter

bald nachfolge, denn ich furchte nun ſelbſt,

daß er's ernſtlich meyne, daß die Kugel, ſo

ihm ein Schurke durch den Kopf jagen kann,

ihm ehrenwerther ſei als alle Pflichten und

Guter,
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und gluckſeligen Leben.“

„Das ſagſt Du? Du, der mich aufmun
terte, ſich ſelbſt erbot

„Wenn Du, um Emilien den braven
Jungen in Dir ſehn zu laſſen, oder um den

Grad des Jntereſſe zu prufen, das Sie an

Deinem Schickſal nehmen mochte, hier den

Bramarbas machteſt, ſo vergeb' ich Dir;

willſt Du Dich aber wirklich mit dem Baren

hauter ſchlagen, ſo laß Dich von Jeremißen

ſekundiren.“

„Nun ſind ſie auf und davon,“ rief die-

ſer, hereinſpringend „ich habe ihnen die

letzte Ehre erwieſen; da, ſchauen Sie nur“

Er zeigte ein Goldſtuck vor „Pfui,“
ſprach ich, „das haſt Du auch nehmen

konnen?“

„Schauen
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„Schauen Sie nur, gnadiger Herr, das

Fraulein gab mir's und weinte die bitterſten

Thranen“ „Lieber Jeremis,“ ſagte ſie,
und druckte mir's ſo recht mit Fidutz in die

Hand, „nehm' er das, nehm' er das, ach!
ich bin ſehr unglucklich.“

„Nach der Sunde kommt halt allemal
die Reue,“ ſagte ich und half ihr in den Wa

gen, „aber der Herr Baron hießen mich einen

Dummkopf und geruhten zu ſagen: ich ſolle

mich zum Geier packen, wenn ich nicht etwa

ein Liebhaber von Stockhieben ware

„Gott ſei gelobt, daß ſie fort ſind,“ rief
Emilie und ward nun recht heiter

„Wenn Wolluſt,“ ſagte ſie, „und Eitel—

keit in den Weibern die Oberhand gewinnen,

dann gebt alle Hoffnung auf, ſie je gebeſſert

zu ſehen; ihre Ruckktehr wird immer nur
ſcheinbar ſeyn, ihre Gelubde werden truglich

und
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und ohne Dauer vor jeber neuen Regung die

Segel ſtreichen, und ihr guter Wille, wenn

ſie deſſen noch haben, ſich nie zur That, er—

heben.“

„Haſt recht, Milchen,“ erwiederte Wal

don, „die Weiber ſind wandelbarer als ihre

Moden, nur in ihren Lirblingsſunden uner

ſchutterlich und beſtimmt laß uns drum
die Guten um ſo hoher ſchatzen,“ ſprach ich

und trat zu Emilien, „und ſie auf unſern Han

den tragen, denn tauſend Annehmlichkeiten

verbreiten ſie uber des Mannes Leben, ſtreuen

Tugenden in ſein Herz, und verſußen mit ei

nem Blicke, einem Lacheln, einem Handedruck

ganze Tage voll laſtiger druckender Geſchafte.

Solch ein Weib wird Emilie ſeyn“

„Wird ſie das?“ frug ſie lachelnd, „o
darauf wag' es ja keiner!“

„Topp!
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„Topp! ich wag' es liebe holdſelige

Emilie, kein Ausweg bleibt ihnen mehr offen;

ich habe jetzt Geld und Gut, das große Ar—
gument fur die Tante, und alle Bande ſind

zerriſſen; mein Nebenbuhler entſprang ohne

Hoſen, im Hemde fluchtete ſich die Braut.

Schlagen Sie ein!“

„Vopp!“ ſagte ſie, und wir kußten die

ſußen Kuſſe der Vereinigung.

„Das iſt eine brillaute Verlobung, wieder

der Maymorgen eines Apriltags!“ ſprach

Waldon, und ſtieg zur Tante hinab

„Nun noch ein Wort uber die Vergan—

genheit, meine Liebſte! Wie erfuhren Sie,

daß Julie noch lebe, wie konnten Sie mir
zum voraus ſagen, daß ich ſie wieder finden,

und ihr meine Hand bieten wurde.“

„Alles das, lieber Guido danke ich, lei—

der, nur dem Soller. Seit zwei Jahren

II vBuch. u warb
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warb er um mich, gewann die Tante, und

ſetzte mir unter ihrem Schutz aufs heftigſte

zu. Mein Bruder, unterrichtet von unſern

Verhaltniſſen, fand von Zeit zu Zeit Mittel,
die Sache in die Lange zu ziehen, um den Ver

rather zu ermuden; unglucklicherweiſe ereig—

nete ſich da die traurige Begebenheit mit Jul

chen; ich ſaß eben unter den Linden im Schloß

hofe, als Soller mit verhangtem Zugel her—

beigeſprengt kam, mir erzahlte: daß der Furſt

Sie bei ihr uberraſcht habe, daß ſein Liebling
durch Jhre Hand gefallen und fur Sie keine

Rettung ſei. Jm erſten Augenblicke fand ich

Sie Jhres Schickſals werth, im zweiten mei—

nes Mitleids, und weinend faßte ich Sollers

Hand.

„Jſt er verloren,“ frug ich, „giebt es
kein Mittel, ihn wenigſtens dem Tode zu

entreißen“

„Keines
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„Keines,“ ſprach Soller entruſtet, „und

ich erſtaune, wie Emilie Thranen haben kann

fur einen Undankbaren und Treuloſen fur

einen Morder! Wahrhaftig, ich glaube er

bleibt Jhnen, befleckt mit Blut und Schande,

noch immer liebenswurdiger, als ein Unbe—

ſcholtener, der ſeit zwei Jahren willig that
und lies, was Jhren Launen gutdunkte.“

„Seyn Sie billig, lieber Soller und
wenn es Jhnen Ernſt um meine Liebe iſt,

wenn 'ich jemals die Jhrige ſeyn ſoll, ſo

retten Sie ihn!“

„Jch? Jch ihn retten,“ frug er erſtaunt
und trat beſturzt zuruck „Nimmermehr!“

„Und ſo treffe mich Gottes Fluch, wenn

ich je mit Jhnen zum Altar gehe“

„Sie ſind unertraglich,“ rief er und
gluhte

u 2 „Und



308
„Und wenn Sie bei der Tante Zuflucht

ſuchen, wenn dieſe mich zwingen ſoll dann

find' auch ich noch meinen Beſchutzer

„Der ware?
„Mein Bruder mit Freuden wird et

ſein Leben fur ſeiner Schweſter Ruhe wagen.“

„Es iſt ohnmoglich!“ rief er nach einer

Jauſe „ſelbſt, wenn ich wollte, ohnmog

lich!“

„So ſpricht die Feigheit Muth und
Entſchloſſenheit finden in den verzweifeltſten

Lagen noch Auswege“

„Und wenn ich ihn rette,“ ſprach er,

„wem rett' ich ihn? Jhuen!““

„Nein, beim Himmel nicht hier iſt
meine Hand. Der Tag, an dem ich ihn frei,

gefluchtet, in Sicherheit weiß, knupft uns

auf ewig!“

„Wahra



zog

„Wahrhaftig?“

„Bei meiner Ehre! o! retten ſie ihn, ret—

ten ſie ihn!“ Er kußte mich.

„Hoffen Sie auf nichts!“ ſprach er und

ſchwang ſich wieder auf ſein Roß; „denn ich

verſuche die Ohnmoglichkeit.“ Er jagte da

von, ich ſchlich in mein Zimmer und flehte
zu Gott „und Soller hat ſein Wort ge—
halten, mein Lieber, er war es, der den Ker

kermeiſter beſtach, der Jhren Bedienten auf—

ſuchte, der Jhnen Pferde lieh, und Sie dann

mit dem durſten verſohnte Seit Monaten
ſchon hatte ich meine Verheißung erfullt, ware

ich die Seinige, wenn nicht wichtige Dienſt—

geſchafte ihn abgehalten, und er weniger auf

mein Wort gebaut hatte. Noch iſt mir unbe—

greiflich, wie er ſich bei dieſer ausſchweifenden

Liebe zu mir ſo weit mit Julchen vergeſſen

konnte aber das iſt ja die Erbſunde der

uz3 Man
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Manner! Dem Furſten ging Julchens
Schickſal nah', ſein Zorn erlag unter ſchonern

Gefuhlen, er wunſchte aufrichtig ſie verſorgt

zu ſehen. Julchens Todfeindin Aurore war

dem Prinzen von vermahlt worden, und
Meere fließen jetzt zwiſchen beiden. Soller

ſchlug Sie ihm dazu vor, der Furſt nahm

das Projekt mit volliger Zuſtimmung an, und

ihm ward die Ausfuhrung ubertragen. Er

reiſte nun auf die Veſtung, ging dann hier
durch und troſtete mich, die ich, betreten uber

das Ungluck, in das man Sie durch dieſe
Verbindung ſturzt, zweifelte, ob Sie ſich

dazu entſchließen wurden, mit der Verſiche—
rung, daß Julchen ein ganz anderes Mad—

chen geworden ſei, daß Julchen Sie glucklich

machen werde; daß ſie von Jhnen angebetet ſei.

„Auf ſeine Veranſtaltung ward Jhnen

tin Quartier in ihrer Nahe angewieſen, und

leich—



leichter, ſchneller als ich wahnte, warſt du

gefangen, aber ſo grundlos boſe glaubt ich

die Abſcheuliche nicht“

„Du alſo, Du redlichſtes, Du beſtes un—

ter allen Madchen, warſt meine Retterm, Du

gabſt mir“

„Jch, mes enfans,“ ſprach die eintre—
tende Tante, und lachelte zartlich, „ich habe

nun ſchlechterdings ganz und gar nichts gegen

euere Partie, ich gebe Jhnen meinen Segen
de tout mon coeur, und bitte Sie nur, mon

bis, daß Sie ſo gutig ſind die dettes zu ar—
rangiren, ſo auf dieſem Grundſtuck haften,

und mir hier einige Apartemens cediren, wo—

fur ich lebenslang ſehr obligirt ſeyn werde.“

Jch verſprach alles, und uberlies mich

jetzt ganz der Freude, die mir der Beſitz der

holden Emilie gewahrte, ganz der ſußen

Trunkenheit unſtraflicher Liebe und ihrer Ge—

u 4 nuße.
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nuße. Waldon ging noch in bieſer Nacht

nach der Reſidenz zuruck, und ma tante er—

laubte mir, Emilien mit mir nach Hochſtein

zu nehmen.

„Sie ware herzlich gern' mitgereiſt,“
ſprach Emilie, als wir den Berg hinabfuh

ren „aber es fehlt ihr an Kleidern,“ ſetzte
ſie hinzu und errothete.

„Der Armuth darf ſich niemand ſcha—

men,“ erwiederte ich, und kußte zartlich ihre

Hand.

„Ach!“ ſagte ſie und ward noch rother,

„die arme Tante verſagte ſich freudig die drin

gendſten Bedurfniſſe, um nur mich mit dem

Nothigen zu verſehen, und es krankt mich

doch, daß ich auf dem Wege zum Gluck ſie

o durftig zurucklaſſen muß“

„Edle Seele!“ rief ich, und der tuchene
Unterrock der Matrone ward mir ein unſchatz-

bares
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bares Heiligthum ich will ihr alles ver

gelten.

Welche Freude wir in Ebendorf verbreite—

ten! Meine Mutter, Nanntchen, Lotte ließen

mich nicht aus ihren Armen, ich weinte won—

netrunken die ſußeſten Thranen meines Lebens.

Monate waren pfeilſchnell, wie alle Zeit der

Freude, verflogen, als Waldon einſt plotzlich

in den Hof ſprengte; ich brannte vor Unge—

dult, zu horen, was aus Julchen worden ſei;

aber da kam unglucklicherweiſe Lottchen herbei—

geſprungen, die ihn mit ihren Kuſſen bedeckte.

„Nun will ich eins erzahlen!“ rief Wal—

don endlich, „und dann wollen wir unſere

Hande aufheben und mit Dank und Freude

ſprechen: der Herr hat alles wohl gemacht!“

Ein ſo beweglicher Eingang ſetzte das ganze
weibliche. Auditorium in Thranen, und ich

ſtarb vor Begierde, zu wiſſen, was der Herr

gut zu machen gehabt habe

un5 „Nach
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„Nach der Stadt zu,“ ſprach Waldon,

„ritt ich die Fußſteige, um Sollern auszuwei

chen, und eilte gleich nach meiner Ankunft, ei

nen Plan auszufuhren, den ich mir unterwegs

entworfen hatte. Der Furſt beſucht jetzt vor
der Tafel taglich den Thiergarten, und hier

wollte ich ihm begegnen, hier ihn ſprechen.
Er kam, von einer einzigen Ordonanz begleitet,

die große Allee herauf, ſein Geſicht war heiter

gleich dem Tage „Wie gehts,“ frug er,
blieb bei mir ſtehen, und ich benutzte glucklich

die Gelegenheit, und erzahlte ihm unverhoh

len die Geſchichte jener Nacht; erſtaunt trat

er zuruck, als ich zu der Entwickelung kam,

und verwandte kein Auge von den meinigen.“

„Sie haben mir eine große Neuigkeit ge

ſagt,“ ſprach er, da ich zu Ende war, „und ich

bin gerecht. Jhr Freund iſt frei, ich ent—

binde ihn von ſeinem Verſprechen, weiß was

die
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die Sold wiegt, und wie redlich ſeine Abſichten

waren; aber ungeſtraft hat Soller mein Ver—

trauen nicht gemisbraucht; er wird die Wahl

haben zwiſchen ihrer Hand und der Veſtung.

Den Abſchied will ich Jhnen nicht verſagen;

da Sie mit Auszeichnung dienten, ſo ubertragt

ich Jhnen die vakante Oberforſtmeiſterei der

Grenzheide.“

„Du biſt ein ſchoner Jager,“ rief Lotte

„vocke zu ſchießen,“ erwiederte Emilie

„Ruhig, meine Damen! Geſtern war der

gluckliche Tag, an welchem Soller ſeiner

Braut beigelegt ward, und dieſen mußte ich

„doch abwarten Nun aber wollen wir

Hochzeit machen.“

und auf der Stelle,“ rief ich, und gab

Emilien meine Hand.

„Kinder! Kinder!“ ſprach meine Mut—

ter, „die Liebe verruckt euch den Kopf, kaum

halb,



v

310 —Ú Ô“o

halb fertig ſind die Ausſtattungen, und die

Kuche iſt ſchlecht beſtellt“

„Ausgeſtattet ſind wir Gottlob!“ ſprach

ich, und ſchmeichelte ihr „ausgeſtattet mit

allem, was der Menſch fur den Hochzeittag

bedarf, und die Kirche befiehlt ja nicht, ſich
zur Ehre deſſelben krank zu eſſen.“

Paarweiſe zogen wir zur Kirche, unter

Freudenthranen ſprach Vater Jakob den gott

lichen Segen uber uns aus, und nun empfien

gen wir verſammlet um unſre Mutter den Jh
rigen. „Guter Vater Erich,“ rief ſie, und

ſah entzuckt gen Himmel, „ſieh herab mit

Engeln Gottes Sieh hier dein gluckliches
Weib, deine glucklichen Kinder Es wird

ihrer keins verloren gehen! O ich bin vor

Freude krank,“ ſtammelte ſie, und ſank von

ſchonen Gefuhlen uberwaltigt in unſre Arme.

Unbe
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Unbeweglich hatte Jeremis am Taufſteine

geſtanden, und nahte ſich mir jetzt „Gott

ſegne ſie!“ ſprach er leiſe, und kußte mir die

Hand. Ehrwurdig ſank ſein graues Haupt

auf dieſe Hand, ich fuhlte ſie naß von ſeinen

Thranen

„Jeremis!“ rief ich bewegt, n„alter
treuer Gefahrde im Ungluck, komm an mein

Herz; ſcheue Dich nicht, redliche Seele, Dank-

daarkeit darf ſich nicht ſchamen!! Auftritte der

Ruhrung und Herzerhebung, ihr tragt den

Menſchen aus Gefilden des Staubes in die

Regionen der Engel.“

„Denken Sie oft an dieſen Tag zurück,“v

ſprach Vater Jakob, und druckte mich heftig

erſchuttert an ſeine Brnſt, „und Sie werden

die glucklichſte Ehe fuhren.“ Durch das ver—

ſammelte Dorf zogen wir aus der Kirche zu

ruck, und Gluckwunſche ſchollen von allen Sei—

ten;
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ten; ein armer blinder Greis ſchwang ſeine

Mutze in die Hohe, nannte meines Vaters

Namen, und rief uns Segen nach. Unter
dem Nußbaume, um den jetzt ein ſchoner

Garten bluhte, Blumen dufteten, Bluten

ſchwollen, fanden wir ein nachtliches Mahl
bereitet, das Freude und Wonne uns wurz-

ten. Wenn nun Julie dort an Emiliens

Stelle ſaße? du Julchens Bette beſtiegſt?

ſagte ich zu mir ſelbſt, und lobte Gott in

meinem Herzen, das der Wein erfreute, und

Liebe und Sehnſucht klopfen machte. „Bru—

der Waldon!“ ſprach ich und faßte das Glas,

„Ewige Freundſchaft!“ „Diesſeits und
im Himmel,“rief der Biedermann, und ſchut

telte mir geruhrt die Hand. Wir irrten dann

noch im Garten umher, pfluckten uns Blu—

men, wanden uns Kranze und ich ver

ſchwand mit Jhr.

„Nun,
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„Nun, beſtes der Weiber, liebe himmli—

ſche nun endlich meine Gattin!“

„O Gottlob! wir ſind am Ziele!“ ſprach

ſie und weinte.

„Am Ziele!“ ſtammelte ich „Komm,

zogere nicht

Gehe Du nur ſchlafen, mein Guido

Geh! laß mich allein“

„Allein? Dich allein laſſen!“ rief ich
und das Licht verloſch.

eu
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